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Jaleski über Streſemann 


Gleiche Ziele zur deutſch-polniſchen Verſtändigung — Ehrenkundgebung des Völkerbundes für den deulſchen 
Staatsmann — Eröffnung der Ratstagung 


Genf. Montag vormittag um 11 Uhr begann in Genf die 
58. Tagung des Völkerbundsrats. Wie üblich wurde ſie mit 
einer geheimen Sitzung eröffnet. in der hauptſüchlich Verwal: 
tungs⸗ und Haushaltsfragen des Völkerbundsſekretariats crör⸗ 
tert wurden. Um 11% Uhr begann die öffentliche Sitzung. Am 
Natstiih hatten Platz genommen als diesmaliger Präſident des 
Rates, der polniſche Außenminiſter Zaleski, Briand, Henderſon, 
Staatsſekretär von Schubert, j. V. des deutſchen Außenminiſters 
und die anderen Ratsmitglieder. Zum erſten Male nahm der 
italieniſche Außenminiſter Grandi an der Ratstagung bei. Die 
Sitzung fand mit einer Kundgebung für den verſtorbenen Neichs⸗ 
außenminiſter Streſemann, die durch Zaleski verleſen wurde, 
ihren Anfang. 

Zaleski führte aus: Dieſer große deutſche Patriot, der un⸗ 
ermüdlich im Laufe ſeiner langen politiſchen Karriere das Wohl 
ſeines Landes verfolgt hat, hat dank ſeiner großen Intelligenz 
und ſeines bedeutſamen politiſchen Feingefühls verſtanden, daß 
das Wohl des Vaterlandes in der Solidarität der Geſamtheit 
der Völker ruhen muß. in Name wird in der Geſchichte ner⸗ 
bünden bleiben mit den bedeutendſten Ereigniſſen der letzten 
Jahre. Der Tod Dr. Streſemann iſt ein großer Verluſt ſowohl 
für Deutſchland wie auch für den Völkerbund. 


Eine neue Schac 


Zaleski führte in ſeiner Eigenſchaft als Vertreter Polens 
noch weiter u. a. aus: Ich glaube, daß es meine Pflicht iſt, aus⸗ 
zuſprechen, daß trotz der Verſchiedenheit unſerer Auffaſſung über 
dieſe oder jene Frage Streſemann und ich vom gleichen Gefühl 
beherrſcht waren, über die Notwendigkeit guter Beziehungen 
zwiſchen Polen und Deutſchland zur Sicherung des Friedens in 
Europa. 

Staatsſekretär von Schubert dankte im Namen des deutſchen 
Reiches, für die Worte, mit denen das Andenken Dr. Streſe⸗ 
manns geehrt worden ſei. Die Jahre, in denen Dr. Streſemann 
die deutſche Außenpolitik leitete, ſeien Jahre der ſchwerſten Wie⸗ 
deraufbauarbeit geweſen. Er habe erkannt, daß dieſe Wieder: 
aufbauarbeit nur dann Erfolg haben würde, wenn die Kluft, 
die der Krieg zwiſchen den Völkern aufgeriſſen hatte, durch eine 
Politik der Verſtändigung und des gerechten Ausgleichs über⸗ 
brückt werde. Dr. Streſemann erkannte frühzeitig, daß der 
Völkerbund dazu berufen ſei, dieſe Ausgleichspolitik zu fördern. 
Das führte zu Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund. Dem 
Gedüchtnis des verſtorbenen Neichsaußenminiſters könne kein 
bejjerer Gedenkſtein geſetzt werden, wenn die Arbeit mit den: 
ſelben Abſichten im Völkerbund fortgeführt würde. 


Bombe im Haag 


Keine Mitarbeit an der Neparationsbank ohne Aenderung des polniſch⸗deutſchen Abkommens und der 
belgiſchen Markregelung — Ein ſenſationeller Brief — Drei Hauptfragen geregelt — Tardien reiſt nach Paris 


Haag. In dem am Montag nachmittag zum erſten Mal 
zuſammengetretenen Organiſationsausſchuß für die BIZ iſt es 
gleich zu Beginn der Sitzung zu einem unerwarteten Vorfall ge⸗ 
kommen. Reichs bankpräſident Dr. Schacht hat dem Führer der 
im Ausſchuß vertretenen amerikaniſchen Bankengruppe ein 
Schreiben überreicht. in dem Zweifel über die endgültige Be⸗ 
teiligung der deutſchen Reichsbank an der BTZ zum Ausdrus 
gebracht werden. In dem Schreiben erklärt der Reichs bankyrä⸗ 
ſident ferner, über die endgültige Stellungnahme der Reichs: 
bank zur Big werde das Direktorium der Reichsbank in der 
nächſten Zeit zu entſcheiden haben. Im Hinblick auf dieſes 
Schreiben Dr. Schachts iſt die Sitzung des Ausſchuſſes ſofort un⸗ 
terbrochen worden. Die ſechs einladenden Mächte, deren Sitzung 
bereits zu Ende war, ſind daraufhin ſofort um 20 Uhr zu einer 
neuen Sitzung einberufen worden. Wie von deutſcher Seite 
mitgeteilt wird, wird in dieſer Sitzung von den deutſchen Dele⸗ 
gierten der Vorſchlag gemacht werden, ob nicht eine andete 
deutſche Bankengruppe ſich an Stelle der Reichsbank an der 
Bank für internationale Zahlungen beteiligen ſoll, wie dies be⸗ 
reits im Yonngplan vorgeſehen iſt. 


Der Haager Zwiſchenfall 

in Pariſer Betrachtung 
Paris. Der „Temps“ konnte bereits bevor der Zwiſchen⸗ 
fall im Organiſatioasausſchuß im Haag erfolgte, von dem Brief 
des Reichsbankpräſidenten Schacht berichten, durch den im Haag 
eine völlig neue Lage geſchaffen worden iſt. Dem „Temps“ zu⸗ 
folge ſoll Schacht in ſeinem Brief erklärt haben, daß die Reichs⸗ 


Inhalt des vorgeſehenen Notenwechſels würde Mittwoch 


banldirektion an der Errichtung der BIZ nur dann mitarbei⸗ 
ten werde, weim ſie in gewiſſen Fragen: deutſch⸗belgiſchen 
Markabkommen und deutſch⸗polniſche Finanzregelung, Genug⸗ 
tuung erhalte. Angeſichts des Schachtſchen Widerſtandes, ſowie 
der Unmöglichkeit andere von Schacht unabhängige deutſche Ban⸗ 
fen als Erſatz zu finden, bleibe, jo fährt der Temps fort, nur 
die Vertagung der Konferenz übrig. 


Die drei endgültig geklärten Streiifeagen 


Haag. In der Montag⸗Abendſitzung der ſechs einladenden 
Mächte find, wie die Telegraphen⸗Union bereits gemeldet hat, 
von den vier offenen Streitfragen nunmehr drei endgültig ge⸗ 
klärt worden, und zwar 1. Zahlungstermine; 2. Moratorien; 3. 
Aktivierung der indirekten Pfänder. 


Tardien über die Sanktionseinigung 


Haag. Tardieu gab am Montag der Preſſe bekannt, daß 
in der Sanktionsfrage eine grundſätzliche Einigung 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich erzielt worden ſei. Der 
oder 
Donnerstag veröffentlicht werden. Tardieu fügte hinzu, daß in 
den Voungplan keinerlei Sanktionsmaßnahmen vorgeſehen ſeien, 
daß aber im Falle einer Losſagung oder Zerreißung des Planes 
durch Deutſchland Frankxeich wieder ſeine volle Handlungsfrei⸗ 
heit (2) zurückgewinne. 

Tardieu verläßt in Begleitung von Loucheur am Montag 
1 den Hang. Dienstag vormittag findet ein Kabinettsrat 

att. | 


Englands Antwort an Frankreich 


Die Gegenſütze über die Flottenfrage 


London. In der Antwort der britiſchen Regierung auf das 
letzte franzöſiſche Memorandum in der Flottenfrage, die am 
Sonnabend in London überreicht wurde, wird beſonderer Nach⸗ 
druck auf die bisherigen Maßnahmen zur Sicherung des 
internationalen Friedens gelegt und insbeſondere der Kel⸗ 
loggpakt als Beweis dafür herangezogen, daß ein ſofortiger 
weiterer Schritt zur Weltabrüſtung möglich ſei. Die britiſche 
Regierung ſtimme mit Frankreich darin überein, daß die See⸗ 
Land» und Luftabrüſtung nicht vollſtändig voneinander getrennt 
werden können, iſt aber nicht der Anſicht, daß dieſer Zuſammen⸗ 
hang jeden Einzelverſuch auf Rüſtungsverminderung ausſchließe. 
Die britiſche Regierung habe zur Förderung des Friedens und 
der internationalen Uebereinkommen Vorſchläge unterbreitet, 
für eine bedeutſame Verminderung der Stärke der Flotte, die 
das britiſche Weltreich unterhalten müſſe. Hinſichtlich der fran⸗ 
zöſiſchen Anregung für einen Vertrag auf gegenſeitige Garan⸗ 
tien zwiſchen den Mittelmeermächten ſtellt die britiſche Regie⸗ 
rung feſt, daß ſie einem Meinungsaustauſch zwiſchen den beteilig⸗ 


| 
| 


ten Mächten mit Freude entgegenſehen werde. Ein Vertrag, 
wie er von franzöſiſcher Seite angeregt werde, erſcheine Groß⸗ 
britannien jedoch weſentlich über dieſes Ziel hinausgehend. Die 
Tatſache, daß alle Mittelmeermächte Mitglieder des Völker⸗ 
bundes ſeien, wird als weiterer Beweis dafür herangezogen. 
daß bereits ausreichende Möglichkeiten für eine gemeinſame Be⸗ 
ratung beſtehe. Die Verpflichtungen aus dem Völkerbunds⸗ 
ſtatut würden einer Fortführung der Abrüſtung nicht im Wege 
ſtehen, für die der Kelloggpakt in erſter Linie die Berechtigung 
bilde. Die Note ſpricht ſich weiterhin erneut für die Flottenab⸗ 
rüſtung durch Begrenzung des Typs der Schiffsklaſſen aus, an⸗ 
ſtatt der von Frankreich vorgezogenen Begrenzung der Geſamt⸗ 
tonnage bei völliger Freiheit des Baues für die einzelnen 
Flotten. Die britiſche Regierung ſei aber bereit, in dieſer 
Frage die Möglichkeit eines Abkommens auf Grund des franzöſi⸗ 
ſchen Vermittlungsvorſchlages zu erörtern. 


Ueber die Beleiligung Amerikas 
an der Mobilifierung der deutfchen Schuld 


gab der amerikaniſche Bankier Reynolds, der am 12. Ja⸗ 

nuar im Haag eingetroffen iſt, dort die Erklärung ab, daß 

die amerikaniſchen Banken die Subſkription des auf den 

amerikaniſchen Markt entfallenden Anteils beſtimmt über⸗ 
nehmen würden. 


Tardieus Methoden 


Paris, Mitte Januar 1930. 


An einem der kritiſchen Julitage des Jahres 1914 traf 
Charles Dulet, der Chefredakteur der „Information ſo⸗ 
ciale“, der noch heute den Wirtſchaftsteil im „Temps“ be⸗ 
arbeitet, gegen 1 Uhr nachmittags, als er gerade fortgehen 
wollte, in der großen Vorhalle des „Temps“ Herrn Andree 
Tardieu, der gerade einem Taxi entſtiegen war und 
zur Redaktion ging, um ſchnell noch einen Artikel für die 
Abendausgabe zu ſchreiben. „Da ich wußte“, ſo erzählt 
Dulet in der „Information ſociale“ vom 12. Januar, „daß 
Tardieu gerade von einem Miniſterium kam, zu dem er 
telephoniſch hinberufen war, und daß er ſo die wichtigſten 
Nachrichten ganz friſch anbrachte, ſtürzte ich auf ihn los, 
hielt ihn feſt und verſuchte mit aller Gewalt von ihm die 
Verſicherung einer baldigen Entſpannung der Lage oder 
wenigſtens auch nur ein beruhigendes Wort (das er mir 
nicht geben konnte, ich fühlte es wohl!) zu erhaſchen, als er 
ungeduldig wurde und mir in einem Ton, aus dem ſchon 
die Hoffnung auf einen glücklichen Krieg herausſchimmerte, 
hinwarf: „Pourquei voulez⸗vous abſolument que ca s'ar⸗ 
range?“ („Warum wollen Sie denn unbedingt, daß es 
friedlich ausgeht?“) Dulet fügt heute hinzu, daß er in 
der Halle des „Temps“ wie feſtgewachſen ſtaunend ſtehen 
blieb und einfach nicht verſtand, daß ein ſo klares und über⸗ 
legendes Hirn es geradezu natürlich finden konnte, wirt⸗ 
ſchaſtliche Rivalitäten zwiſchen großen ziviliſierten Völkern 
durch Kanonen und Maſchinengewehre regeln zu laſſen. 

Mit etwa derſelben Deviſe: „Warum ſoll es unbedingt 
friedlich ausgehen?“ iſt ja Tardieu auch in den Haag ge⸗ 
gangen. Auch jetzt iſt dem größen „Realiſten“ Tardieu eine 
unbedeutende Geſte ſelbſt negativer Art bedeutend lieber 
als eine ehrliche Verſtändigung. Jemand, der nicht will, 
daß es immer abſolut friedlich ausgehe, iſt ja ohnehin ſchon 
leicht geneigt, mit Bluff zu arbeiten und Siege da vorzu⸗ 
täuſchen, wo Niederlagen verſchleiert werden ſollen. Cha⸗ 
rakteriſtiſch dafür waren die offiziellen Meldungen der 
franzöſiſchen Delegation aus dem Haag. Sieg auf Sieg 
wurde Tardieu zugeſchrieben, Triumph auf Triumph. Der 
neue Haager Protokolltext ſetzt feſt, daß die Vertreter 
Deutſchlands, Belgiens, Frankreichs, Groß⸗Britanniens, 
Italiens und Japans, die ſich in Genf am 16. September 
1928 zuſammengefunden hatten, ihren Willen kundtaten, 
eine vollſtändige und endgültige Regelung des Repara⸗ 
tionsproblems herbeizuführen. Wäre Tardieu nicht da⸗ 
geweſen, ſo hätten die Mächte nur „den Wunſch einer voll⸗ 
ſtändigen und endgültigen Negelung“ geäußert und nicht 
den „Willen“. Die Pariſer Sozialiſtenzeitung „Populaire“ 
fragt, ob nicht Tardieu dieſes einen Wortes wegen der 
Retter Frankreichs genannt werden muß. Die große Parijer 


2 Goebbels fuspendiert 

Ki Dr. Goebbels iſt von ſeiner Stellung als Leiter des Gaues 
“ Groß⸗Berlin der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei auf 
4 Wochen durch den Parteiführer Hitler ſuspendiert᷑ worden 


Eee tut ſo. „Würde die Lächerlichkeit in 
rankreich noch töten, ſo wäre das Miniſte⸗ 
rium ſeit drei Tagen geſtürzt“, ſchreibt ſogar 
roſſard im „Soir“ unter Hinweis auf die grotesken 
iegesnachrichten, die Tardieu über ſeine Haager Aktivität 
. a Paris ſchicken läßt. Die franzöſiſchen Nationaliſten 
ſind mit ihrem Miniſterpräſidenten zufrieden. Solch einen 
Sieger hatten ſie ſchon lange nicht mehr. So hatte ſelbſt 
u nicht zu triumphieren verſtanden. Ueber all die 
chwierigkeiten, die im Haag aufgetaucht ſind und darüber, 
daß Tardieu gezwungen war, die über Deutſchland geſagten 
Worte ſelbſt wieder abzumildern, wird Frankreich glatt 
hinweggetäuſcht. Fit einmal der Bluff zu Ende und 
der ſchöne Traum aus, dann wird es auch hier wieder ein 
böſes Erwachen geben. Am Tardieus „Sieg“ auch 
leich innerpolitiſch auszuwerten, wird Briand ſeit einigen 
agen einfach totgeſchwiegen. „Tardieu macht alles“, ſo 
ungefähr ſoll der franzöſiſche Bürger denken. Briand hatte 
die Bildung des Tardieu⸗Kabinetts erleichtert und muß 
daher jetzt auch die Folgen davon tragen. Kurt Lenz. 


Am das Inkrafttreten des Houngplanes 


Haag. In das Schlußprotokoll der Haager Ab⸗ 
machungen werden nunmehr auf Grund der Ausarbeitun⸗ 
gen der Juriſten der Gläubiger⸗Mächte folgende Beſtimmun⸗ 
gen aufgenommen: 

Der Voungplan 239 in 
neue Plan tritt in Kraft, ſo 
eerfüllt find: 

BES. Der Präſident der Reparations⸗Kommiſſion und der 
33 5 5 . haben gemeinſam 
feſtzuſtellen, da 

1I.x Deutſchland den neuen Plan und das Protokoll der 
Haager 1 8 ratifiziert hat und daß die damit zu⸗ 

ſammenhängenden neuen Geſetze von den verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Organen angenommen und veröffentlicht worden find; 
2. daß die fünf Großgläubiger⸗Mächte, Frankreich, Ita⸗ 
lien, urn, Belgien und Japan gleichfalls den neuen 
Plan ratifiziert haben; 
' daß die B. J. 55 gebildet worden iſt und alle ihr aus 
dem neuen Plan zukommenden Verpflichtungen übernom⸗ 
men und die Geſamtſchuldverſchreibung Deutſchlands und der 
Rei die eee erhalten hat. 
N ie Forderungen der Mächte der Kleinen Entente, daß 
der Poungplan erſt nach Ratifizierung durch ſämtliche Gläu⸗ 
biger⸗Mächte, d. h. mit Einſchluß Polens, Rumäni⸗ 
ens, der Tſchechoſlowakei, Südſlawiens, 


Griechenlands und Portugals endgültig in Kraft 

Vom Baume des Bösen 

* om aume aes osen 
8 N Von Marcel Berger. 


ukunft „der neue Plan“. Der 
ald folgende Vorausſetzungen 


Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 

Er winkte den Hotelier heran und ſagte zu ihm: 

„Anton ſoll ſofort eine neue Flaſche herunterbringen.“ 

Der Oberst hielt Herrn Müller auf: 

„Wollen Sie nicht bald wieder Licht machen?“ 
; Die halbe Dämmerung, die über uns gebreitet lag, war an. 
genehm und wohltuend. 
Br. Der Hotelier erklärte eifrig: 
N „Es iſt noch nicht zu Ende, Herr Oberſt, es kommt noch der 

Be: „Brand des Schloſſes“.“ 

1 85 I „Ich habe gerade genug vom Feuerwerk“, ärgerte ſich der 

HOberſt. „Wir müſſen arbeiten, laſſen Sie uns eine Lampe dort: 
hin ſtellen.“ 

711 Ich bemerkte, daß Herr von Weisweiler ihn erwartete. Der 
ODberſt hatte feine Zeit nicht verloren. Marius ſtand wenige 

Schritte vor ihnen breit da und flüſterte Evelyne mit halber 

Stimme Artigkeiten über die Schulter in die Ohren. Der Ge⸗ 
danke, daß ſeine Nachläſſigkeit Frankreich zum Schaden gereichen 
könne, ärgerte mich. Ich trat auf ihn zu und machte ihn auf das 
5 was ſich vorzubereiten ſchien, aufmerkſam. 
Mein Lieber,“ ſagte er, „ich kann mich über ſolche Dinge 
nicht auftegen. Er ſoll mich mit ſeinen langweiligen Eiſenbahn⸗ 
geſchichten in Ruhe laſſen. Seine Tochter iſt mir tauſendmal lie⸗ 
ber als ſein ganzes Projekt!“ 

Philipp hatte Anton mit einem Auftrag weggeſchickt. Wäh⸗ 
d er ſich wieder zu uns geſellte, rief ihn eine rauhe Stimme 
an. Es war die des Großfürſten, deſſen Zunge unter der Wir⸗ 
kung des Alkohols ſchon ſchwer geworden war: 

H HBeſter Herr, gibt es nichts mehr von Ihrer ausgezeichneten 

Chartreuſe?! ? 

Mein Freund fand nicht gleich eine Antwort, aber der Groß⸗ 
fürſt faßte ihn herablaſſend am Aermel und fragte ihn naiv, ob 

er mit den vier Haymonskindern verwandt ſei, da ihn ſein Name 

an den ihren erinnere. 

Ohne mit der Wimper zu zucken, erwiderte La Tour⸗Aymon: 
„Gewiß, Hoheit, der Ritter aus dem Gefolge Karls des Gro⸗ 

n war einer meiner Ahnen.“ 


einige Mitteilungen über die bevorſtehende Ratifikation 


—— — — 


U r r ed Te TE 


Das Knappſchaftsvermögen 
* — dem Völkerbund 


Um die Teilung der Sozialverſicherungsſonds zwiſchen Polen und Deutſchland 


Genf. In der Montag⸗Vormittagsſitzung des Völkerbunds⸗ 
rates wurde ein Bericht des italieniſchen Außenminiſters 
Grandi, des Berichterſtatters über die Teilung des Ver⸗ 
mögens des ſozialen Verſicherungsfonds des ehemaligen 
Knappſchaftsvereins in Oberſchleſien entgegengenommen, die 
gemäß einem Vorſchlage eines vom Verwaltungsrat des Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamtes eingeſetzten Sonderausſchuß erfolgt 
und die, wie von deutſcher Seite beſtätigt wird, für 
Deutſchland recht günſtig ſein ſoll. Der Bericht wurde 
ohne Ausſprache angenommen. Nach einem weiteren Bericht des 
italieniſchen Vertreters beſchloß der Rat, den von der Völker⸗ 
bundsverſammlung gewünſchten Ausſchuß zur Prüfung der 
Frage, durch welche Mittel die Ratifikation von Abkommen 
des Völkerbundes beſchleunigt werden können, einzuſetzen. Der 
Rat genehmigte noch einen Bericht des Verwaltungsrates des 
internationalen Lehrfilm⸗Inſtituts. 

Zum Schluß machte der engliſche Außenminiſter Henderſon 
einer 
Reihe von Völkerbunds⸗Abkommen durch die engliſche Regie⸗ 
rung, aus denen insbeſondere hervorgehoben ſei, daß in den 


nächſten 14 Tagen dem Anterhaus ein Geſetzentwurf für die 
Ratifikation des Beitritts Englands zur fakultativen Klauſel 
des internationalen Gerichtshofes vorgelegt werde. 

In feiner geheimen Sitzung nahm der Rat u. a, eine Stif⸗ 
tung im Betrage von 25 000 Dollar der amerikaniſchen Wodrow 
Wilſon⸗Stiftung an, die dazu beſtimmt ſein ſoll, am 
neuen Völkerbundsgebäude in irgend einer Form das Anden⸗ 
ken des ehemaligen amerikaniſchen Präsidenten Wilſon zu 
ehren. 


Die Leneſck ie Beſprechungen 
8 in Genf 


In Fortführung der deutſch⸗polniſchen Beſprechun⸗ 


Genf. . 0 
am Sonntag abends zwiſchen Staatsſekretär von 


gen, die 


Schubert und dem polniſchen Außenminiſter Zelesti begonnen 
haben, fand am Montag ein gemeinſames Eſſen des deutſchen 
Geſandten in Warſchau, Nauſcher, und dem polniſchen Geſandten 
in Berlin, Knoll, ſtatt. Ueber die dabei geführten Beſprechungen 
wurde noch keine Mitteilung gemacht. 


Hamburgs neuer Großflughafen 8 
Der Ausbau des Hamburger Flughafens iſt jetzt bis zu einem erſten Abſchluß 9 Dem Beſucher des 


Hafens bietet ſich eine großzügige, architektoniſch⸗wirkungsvolle Anlage dar, bei 
lichkeit und Anpaſſungsfähigkeit an künftige größere Anforderungen maßgebend 


eren Planung Ausbaumög⸗ 
waren. — Unjer Bild zeigt das 


Verwaltungsgebäude des Hamburger Flughafens, das unter einem Dach die Luftverkehrsgeſellſchaften mit 
Fracht⸗ und Paſſagierabfertigung ſowie die Dienſtſtellen von Poſt, Zoll, Polizei uſw. vereinigt. 


treten und daß eine derartige Beſtimmung in den Noung⸗ 
plan aufgenommen werden ſoll, iſt nunmehr endgültig a b⸗ 
gelehnt worden. 


Niederlage der ſchottiſchen Rebellen 


London. Die ſchottiſchen Rebellen, die im 
Parlament gegen die Arbeiterregierung geſtimmt 
hatten, erlitten auf der Jahreskonferenz der Unabhängigen 
Arbeiterpartei Schottlands eine Niederlage. Der ſchottiſche 
Parteitag mißbilligte nach erregter Ausſprache mit 103 

egen 94 Stimmen das Verhalten des Parteivorſtandes der 
axton und ſeine Freunde wegen ihrer Haltung im Par⸗ 
lament beglückwünſcht hatte. 


Die Thüringer Regierung gebildet 

Weimar. Die Verhandlungen der Landvolkpartei, Wirtſchafts⸗ 
partei, Deutſchnationalen, Nationalſoz'aliſten und Deulſchen 
Volkspartei des Thüringer Landtages über die Neubildung der 


„Alle Achtung vor Ihrer Chartreuſe“, ſagte der Großfürſt, 
ſeinen erſten Gedanken weiter verfolgend. Er war ziemlich be⸗ 


trunken. 
zweite Flaſche gebracht 


„Ich habe 
wird.“ 

„Seit Petersburg . . keine Chartreuſe . .!“ lallte der Groß⸗ 
fürſt. 

„Die Fabrikation iſt ſeit fünfzehn Jahren eingeſtellt.“ 

„Wir hatten noch einen ſchönen Vorrat. In meinen Kel⸗ 
lereien in Kharkoff allein an die tauſend Flaſchen “ 

„Schwindel!“ unterbrach ihn Rita reſpektlos. 

„Ich ſchwindle? 


„Was? Schwindel!“ ſchrie der Großfürſt. 
Gleich wirſt du um Verzeihung bitten!“ 

Er hatte ſich auf ſie geſtürzt, faßte hre Finger brutal mit 
ſeinen haarigen, gewaltigen Händen, ſchob ſeine Finger zwiſchen 
die ihren und verſuchte, ſie in die Knie zu drücken. 

„Auslaſſen, bitte auslaſſen!“ weinte Rita. 
weh, Sie zerbrechen mir die Gelenke.“ 

„Zuerſt um Verzeihung bitten!“ 

„Warum um Verzeihung bitten? Nein, bitte, laſſen Sie mich 
aus!“ 

Sie wurde blaß vor Schmerz. Die Ringe, die der Großfürſt 
trug, ſchnitten ihr ins Fleiſch Große Tränen floſſen über ihre 
Wangen. Wir hatten das Gefühl, daß wir ihr zu Hilfe lommen 
mußten. Philipp hob ſchon den Arm, da verſetzte Rita dem Groß⸗ 
fürſten mit ihrem Stöckel einen ſo heftigen Tritt vor das Schien⸗ 
bein, daß er ſie mit einem wilden Schmerzenslaut ausließ. 

„Verfluchter Schlampen!“ brüllte er. > 

Er wollte fie wieder fallen, aber er taumelte und mußte ſich 
anhalten. Halb ernüchtert ſtierte er vor ſich hin: 

„Rita, du haſt recht gehabt,“ brummte er, 
Flegel.“ 

Er ſchlug ſich mit geballten Fäuſten auf die Bruſt: 

„Jeodor Feodorowitſch, Couſin ſeiner Majeſtät des Zaren, du 
biſt und bleibſt ein Grobian. Rita, ich bitte dich um Entſchuldi⸗ 
gung. Meine Herren, ich bitte Sie alle um Entſchuldigung! Ich 
habe eine Franzöſin inſultiert; ich wurde dafür gezüchtigt, die 
Sache iſt in Ordnung. Bei uns ſind die Frauen alle minder⸗ 
wertig ... oder fie find Anarchiſtinnen oder Polinnen, die ſich 
eher umbringen ließen, bevor ſie ſich mit uns einließen ...“ 

Er ſchien den Vorfall aufrichtig zu bedauern. Rita, die ihn 
kannte, lam auch ſogleich ſorglos und freundlich auf ihn zu und 


angeordnet, daß eine 


„Sie tun mir 


„ich bin ein 


Regierung ſind am Montag abends abgeſchloſſen worden. Dar 
nach wird der Landvolkparteiler Erwin Baum das Finanzmini⸗ 
ſterium, der nationalſoziahſliſche Reichstagsabgeordnete Dr. 
Wilhelm Frick⸗München das Miniſterium des Innern und der 
Volksbildung und der Rechtsanwalt Dr. Willi Kästner (Wp⸗ 
Gotha) das Wirtſchafts⸗ und Juſtizminiſterium übernehmen. 


Streichung der Danziger Reparations- 
Zahlungen 

Haag. Die Frage der Danziger Reparationszahlungen iſt 

für die Haager Konferenz de facto erledigt. In den privaten 

Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der Freien Stadt Danzig 

und den Gläubiger⸗Mächten haben ſich die Gläubiger bereiter⸗ 


klärt die Reparationsſchuld der Freien Stadt Danzig ſoweit ſie 


nicht von Danzig bereits gezahlt iſt, und die Schulden des Hafen⸗ 
ausſchuſſs zu ſtreichen. Dieſe Streichung wird bei der Annahme 
des Poungplanes amtlich in einer Erllärung der Gläubiger⸗ 
Mächte ausgesprochen werden. l 


— 


bot ihm, als ob nichts vorgefallen wäre, ihren Arm. Er konnte 
auch wirklich allein keinen Schritt machen. 

Anton brachte eine zweite Flaſche Chartreuse, die weſentlich 
kleiner war als die erſte. Ich bekam das erſte Gläschen einge⸗ 
ſchenkt und leerte es mit Genuß in kleinen Schlucken. Der Groß⸗ 
fürſt, der ſich, ohne eine Aufforderung abzuwarten, ſelbſt be⸗ 
diente, wandte ſich an mich und machte mir zu meiner grenzen⸗ 
loſen Verblüffung plötzlich Komplimente über meine Werke. 
Noch erſtaunter wurde ich, als ich aus ſeinen Aeußerungen die 
Ueberzeugung gewann, daß er Bücher von mir wirklich geleſen 
haben mußte. 

„Dieſe Nataſcha“, die Krankenpflegerin, in Ihrem letzten Nor 
man iſt eine gut beobachtete Figur, eine echt ruſſiſche Type 
Auch Gorymyknine war davon entzückt.“ 

„Der Miniſter? Er hatte Zeit und Luft, franzöſiſche Ro⸗ 
mand zu leſen?“ 

„Aber ſelbſtverſtändlich. Er pflegte ſie ſogar abends im Fa⸗ 
milienkreiſe mit lauter Stimme vorzuleſen. Man hat ihm ſeine 
ſchlechte Verwaltung vorgeworfen, aber er war ein gebildeter 
Menſch . .. wie ich ſelbſt.“ 

Neue Ausrufe der Bewunderung wurden laut. An der ge⸗ 
genüberliegenden Seite des Schloſſes flammte mit purpurnem 
Schein ein ungeheures bengaliſches Feuer auf. In den Schwaden 
rötlichen Rauches, die gegen den Turm aufftiegen, ſchien dieſer 
gewaltige Bau mit all ſeinen Zinnen, Schießſcharten und Mauer⸗ 
tränzen zu beben, als ob er, vom Feuer unterminiert, im nächſten 
Augenblick in den Abgrund ſtürzen müſſe. Eine überſcharfe und 
doch myſteriöſe Helligkeit herrſchte auf der Terraſſe, ließ alle Ges 
ſichter hart und geſpenſterhaft erſcheinen und überzog ſie mit 
einem blutigen Scheine: Evelyne zeigte eine abenteuerliche tra⸗ 
giſche Maske; das diaboliſche Profil Philipps machte mich er⸗ 
ſchauern. Ich beugte mich über die Baluſtrade. Genau unter 
uns, ſchon in gefährlicher Tiefe, zuckte ein zweites — grünes — 
Feuer auf Meergrüne Dämpfe wurden vom Südwind über uns 
hinweggetrieben. Phantaſtiſche Lichter und Schatten huſchten 
ider das Mauerwerk. Wenn man ſich noch mehr vorbeugte, 


konnte man in dieſer grellen Beleuchtung alle Riſſe und Sprünge 


der Felswand bis weit hinunter genau ſehen. Tiefer unten 
blieb alles in Dunkel und Grauen gehüllt. Der Gedanke an 
einen Sturz in dieſe Tiefe machte meine Knie wanken. 
einem Gefühl nervöſen Schwindels trat ich zurück. La Tour⸗ 
Aymon ſtand neben mir und erriet meinen Gedanken: 
„So oder ſo ...“ ſagte er achſelzuckend, „es iſt alles eins.“ 
(Jortſetzung folgt.) 
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Pao lniſch⸗Schleſien 


Vor dem ſchleſiſchen Wahlfrühling 


+ Der ne 88 Skladkowski hat dem ſchle⸗ 
ſſiſchen Volke die Sejmwahlen im Herbſt 1929 verſprochen. 
Das Jahr 1929 iſt um, und wir find um ein Jahr älter 
und um eine Erfahrung reicher geworden, nämlich, daß 
Miniſterverſpeechungen nicht immer in Erfüllung gehen 
müſſen. Der Herbſt iſt vorüber, der geweſene Innenminiſter 
ö iſt zurückgetreten und die Sejmwahlen wurden nicht aus⸗ 
5 Ans Nuder gelangte ein neuer Miniſter, ein 
geweſener Wojewode, Joſefskl. Wohl ſeine erſte Verſpre⸗ 
ung, die er nach der Amtsübernahme dem Warſchauer 
eim machte, war die, daß in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
die Sejmwahlen im Frühjahr ſtattfinden werden. Wir 
haben keine Urſache, dem neuen Innenminiſter nicht zu 
5 und wenn er auch nicht gejagt hat, daß wir den 
chleſiſchen Seim im Frühjahr 1930 wählen werden, ſo ſind 
wir doch der Meinung, daß er den bevorſtehenden Frühling 
meinte und nicht erſt den nächſtfolgenden. Einem Miniſtet 
muß man glauben, und daher rechnen wir mit der Haldigen 
Ausſchreibung der Sejmwahlen für den Schleſiſchen Seim. 
Der Frühling beginnt am 21. März und endet am 21. Juni 
und in dieſem Zeitraum wird die Wahl ſtattfinden müllen. 
ö Vorher muß die Wahl 45 Tage ausgeſchrieben werden. Wird 
N ſie beiſpielsweiſe Ende Januar ausgeſchrieben, was aber 
kaum denkbar iſt. weil die Wahlordination für Schleſten im 
Amtsblatt noch gar nicht veröffentlicht wurde, ſo könnten 
wir den Sejm erſt Ende März bezw. Anfang April wählen. 
i Wir ſtehen gegenwärtig im Wahlkampfe für die ſchle⸗ 
ſiſchen Kommunen. Mehr als 40 Gemeinden werden ihre 
Vertreter Ende März, ein anderer Teil wahrſcheinlich erſt 
Ende April wählen. Für 44 Gemeinden wurden die Kom⸗ 
munalwahlen ausgeſchrieben und die Wahltermine für den 
30. März feſtgeſetzt. Mit der Wahl in den übrigen 30 Ge⸗ 
meinden wird erſt n Ende April gerechnet. Es liegt 
klar auf der Hand, daß vor den Kommunalwahlen an die 
Wahlen für den Schleſiſchen Seim nicht zu denken it. Die 
Sejmwahlen können erſt nach Beendigung der Kommunal⸗ 
wahlen ſtattfinden, wahrſcheinlich in der erſten Halfte des 
ſchönen Monats Mai. In der Zwiſchenzeit finden in den 
meiſten Induſtriebetrieben die Betriebsratswahlen ſtatt. 
Es wird alſo bei uns ununterbrochen gewählt. Ein langer 
Wahlkampf iſt es, der uns noch bevorſteht, denn wir ſtehen 
ſeit Anfang November 1929 im Wahlkampfe und werden 
ihn bis Ende Mai führen müſſen, bis wir uns totgewählt 
haben. Doch wollen wir uns nicht beklagen, denn es iſt 
beſſer ein ganzes Jahr hindurch zu wählen, als in geſetz⸗ 
widrigen und ungeregelten Verhältniſſen zu leben. Wir 
ſind alſo mit dem Wahlfrühling einverſtanden und, nachdem 
ſich da menſchliche Gewiſſen zuſammen mit den Naturkräſten 
im Frühling zu regen pflegt, ſo wollen wir hoffen, daß die 
ſchleſiſchen Arbeiter ſich an ihre Rechte und Pflichten er⸗ 
innern werden und Sahle 5 5 den letzten Kommunal⸗ 
wahlen begangenen Fehler gutmachen, d. h. ſie werden ſo⸗ 
zialiſtiſch wählen. . f 5 J 


2 


RIO 


| eifunktionäre! 
£ Am Sonntag, den 19. Januar, vormittags 9 Uhr, findet 
im Zentralhotel Kattowitz, Dworcowa 11, eine 
f Vertrauensmänner⸗Konſerenz 
welcher die Genoſſen und Genoſſinnen ‚gemäß, dem 


Achtun⸗, Part 


tatt die Ge 
Ichten Munbieteiben eingeladen find, Die Partelleltung. 


Gehaltsverhandſun en in der Schwerinduſtrie 
Wie uns ſeitens der Arbeitsgemeinſchaft mitgeteilt 
wird, iſt in dem unter obigem Titel in unſerer Sonntags- 


nummer erſchienenen Bericht ein bedauerlicher Fehler uns 
terlaufen. Wie ſchon mitgeteilt, bot der Arbeitgeberverband, 
nachdem er ſchon am vorherigen Inge mit einem außerhalb 
der Arbeitsgemeinſchaft ſtehenden Verband ein Abkommen 
getroffen hatte, der Arbeitsgemeinſchaft eine Erhöhung der 
Gehälter um 4 Prozent an, wobei die Dauer des Abkom⸗ 
mens bis zum 31. ast 1931 und nicht, wie von der 
ngeſtellten⸗Arbeitsgemeinſchaft angegeben, 1930, feſtgelegt 
laben ſollte. 5 f 
nul 
Reis 


Die ſchleſiſche Wojewobſchaft 
vor dem War ſchauer Sejm 


Immer 
ſchauer Sei 
gierung. 


ſetzun 
5 1 Heil Poſten mit einer ganz anderen Perſönlichkeit be⸗ 


r N den. 4 5 
0 l ® Als zweiter Redner ſprach über die bei uns herrſchen⸗ 
den Zuſtände der NPR. Abgeordnete Roguſzczak Der 
Redner ſagte: Die Selbstverwaltung in der Gleſiſchen 
Wojewodſchaft beſteht auf dem 8 Für die Staroſten 
werden Gehaltszuſchläge beſchlo en, die 100 Prozent ihrer 
normalen Bezüge betragen Falls ein Polizeikommiſſar aus 
einer öffentlichen Verſammlung die Krakeeler entfernt, ſo 
wird er verſetzt. Ein Polizeikommiſſar, der die Volksver⸗ 
mmkung, die von allen polniſchen Parteien in Kattowitz 
berufen wurde, nicht auflöſen wollte, wurde verſetzt. 
er Abgeordnete ſpricht die Anſchauung aus, daß der der⸗ 
Woſewode der teuerſte Wofewode in Polen iſt. 
tert fi) wenig für die ſchleſiſche Wojewodſchaft. 


. wei des Ortsvereins, einen Zuwachs an Mitgliedern, au 
weiſt 


eshalb 


„ durch Genoſſin Janta, aus 
nwachſen der Frauenbewegung erſichtlich 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Polen will keine Kohle 
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nach Deutſchland liefern? 


Die deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen haben ſich 
nicht nur langwierig, aber ſelbſt ſchon langweilig geſtaltet und 
das Intereſſe für den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag ſtumpft 
immer mehr ab. Man ſprach ſchon wiederholt von der bevor⸗ 
ſtehenden Unterzeichnung, um nachträglich zu erfahren, daß wie⸗ 
der neue Schwierigkeiten aufgetaucht ſind, die erſt einer neuer⸗ 
lichen Berutung unterzogen werden müſſen. Wo der gute Wille 
fehlt, müſſen ſich eben neue Schwierigkeiten ergeben und der gute 
Wille ſcheint auf beiden Seiten zu fehlen. Der ſchleppende Gang 
der Verhandlungen bewirkt es, daß die beiden Regierungen bei 
Ein⸗ und Ausfuhr der Produkte über ihre Grenzen neue Maß⸗ 
nahmen treffen, die eine neuerliche Verhandlung erforderlich 
machen, und ſo dreht ſich die Geſchichte im Kreiſe herum, obne 
daß das Ende der Verhandlungen abzuſehen iſt. 

In dem künftigen deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag befindet 
ſich eine Vereinbarung über die polniſche Kohleneinfuhr nach 
Deutschland von 300 000 Tonnen monatlich. Eine ſolche Abma⸗ 
chung iſt für die ſchleſiſche Kohleninduſtrie von allergrößter Be⸗ 
deutung. Der polniſche Staat dachte dabei an die Handels⸗ 
bilanz, die ſich immer noch ſehr ungünſtig geſtaltet, die Gruben⸗ 
beſitzer dachten wieder an den leichten Profit, den ihnen der 
Kohlenabſatz in Deutſchland beſchaffen ſollte und die Arbeiter, 
hauptſöchlich aber die Arbeitsloſen an die Arbeit, die ihnen die 
erhöhte Kohlenproduktion bringen wird. Die Hoffnungen, die 
an den polniſchen Kohlenabſatz in Deutſchland geknüpft wurden, 
waren groß und allgemein. Mit der Zeit wurde jedoch eine an⸗ 
dere Kalkulation aufgestellt und dazu haben die Gegner des 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages das ihrige beigetragen. Man 
hat nämlich feſtgeſtellt, daß 10 000 Arbeiter aus Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien in Deutſch⸗Oberſchleſien arbeiten. Ja, ſie arbeiten drü⸗ 
ben und wohnen hier in Polniſch⸗Oberſchleſien. Sie ſind ſchon 
um 4 Uhr früh im Zuge, insbeſondere aus Brzezinka und den 
weit entlegenen Ortſchaften, um nur rechtzeitig ihre weitentle⸗ 
gene Arbeitsſtelle zu erreichen. In Regierungskreiſen wird da⸗ 
hin kalkuliert, daß nach Unterzeichnung des Handelsvertrages 
dieſe 10 000 polniſchen Arbeiter in Deutſch⸗Oberſchleſien ent 
laſſen werden. Sie werden zwar in Polniſch⸗Oberſchleſien unter⸗ 
gebracht werden können, aber dadurch iſt oben nichts ge⸗ 
wonnen. 

Es verbleibt dann noch die Handelsbilanz, aber da fand ſich 
ein Schlaukopf der herausgerechnet hat, daß die Handelsbilanz 
dadurch auch nicht viel mehr gewinnen wird, wenn die 300 000 
Tonnen Kohle in Deutſchland abgeſetzt werden, dafür aber die 
10006 Arbeiter zur Entlaſſung gelangen. Die 10 000 Arbeiter, 
die auf den Gruben in Deutſch⸗Oberſchleſien arbeiten, erhalten 


ätten wir in den ſchleſiſchen Gruben ni ht die vielen 
ataſtrophen, jo hätte man in Polen über Schleſien nicht 


viel gehört. Das ſchleſiſche Volk iſt geduldig, aber die Ge⸗ 
duld kann au et 


ein reißen. Das Wojewodſchaftsb 
beträgt in dieſem Jahre 150 Millionen Zloty, wird aber 
nicht kontrolliert, weil der Sejm aufgelöſt wurde und doch 
ſind dabei auch „luſtige Budgets“. Mittels Dekret wurde 
der Sejm aufgelöſt, aber Neuwahlen wurden nicht ausge⸗ 
ſchrieben. Der Nedner fragt, auf welcher Rechtsgrundlage 
das ſchleſiſche Budget aufgebaut wurde? Man ſchützt hier 
den Wojewodſchaftsrat vor, aber der Wojewodſchaftsrat hat 
es abgelehnt, weil er dazu keine geſetzliche Handhabe hatte. 
Der Finanzminiſter war nicht ermächtigt geweſen, ſolche 
Anordnungen ur fen und er trägt 05 die volle Ver⸗ 
antwortung. Für öffentliche Gelder wird in Sihlefien ge⸗ 
geſſen und getrunken und zwar maßlos. Der Innen⸗ 
miniſter Skladkowski hat ſein Wort verpfändet, daß im 
Herbſt die Wahlen für den Schleſiſchen Sejm ſtattfinden 
werden. Der Herbſt 5 vorüber und das gegebene Wort 
wurde nicht eingelöſt. Von der Antwort des Miniſters wird 
es abhängen, was für eine Stellungnahme der Sejmklub 
der N. P. N. zur Budgetfrage einnehmen wird. 


Kaltowitz und Umgebung 


Generalverſammlung der Partei. 

Am letzten . hielt der Kattowitzer Partei⸗ 
verein, ea am mit der Frauengruppe „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ ſeine fällige Hauptverſammlung ab. Kurz vor 4 Uhr 
Lene Gen. Kowoll dieſelbe, mit Begrüßung der 
Verſammelten und Bekanntgabe der Tagesordnung. Als⸗ 


dann verlas Gen. Dr. Boch das letzte Protokoll, welches 


widerſpruchslos angenommen wurde. Hierauf gab der 
Vorſitzende den Geſchäftsbericht für das vergangene Jahr, 
welcher, an Zahlen gemeſſen, erfreulicherweiſe einen = 

Mit Rückſicht auf die verſchiedenen politiſchen Ereig⸗ 
niſſe muß man dabei ſtets an Rückwirkungen denken, be⸗ 
ſonders nach der letzten Wahlſchlacht, die uns hier am Orte 
durchaus nicht den erhofften Ausgang gebracht hat. Wenn 
wir aber für die Zukunft beſſere Arbeit leiſten wollen. fo 
muß vor allem die Mitgliedſchaft ihr Intereſſe am politi⸗ 
ſchen Leben dadurch bekunden, daß der Beſuch der Partei⸗ 


enge ſich hebt, was bisher viel zu wünſchen übrig 


m Anſchluß daran folgte der Kaſſenbericht des Gen. 


Po re vom geſamten Jahre 1929, welcher durchaus 


zufriedenſtellend war, ferner ein Tätigkeitsbericht a 
em 
ebenfalls. ein 
war. Desgleichen ſchilderte Gen. Poſtawka die Entwicklung 
der „Arbeiterjugend“ unter ſeiner Leitung, die ſich zum 
Guten zu wenden ſcheint, ſeit beſtimmte Elemente zum Teil 
freiwillig ausſchieden, zum Teil durch Beſchluß entfernt 
worden find. — Sämtliche Berichte wurden mit Beifall 
entgegengenommen, eine Diskuſſion entſpann ſich nicht. 
Der 1 6 55 Punkt der Tagesordnung befaßte ſich mit 
Neuwahlen der Vorſtände, nachdem die alten Mitglieder 
programmäßig ihre Aemter niedergelegt haben. Gen. 
Blutbierski als Aelteſter wurde zum Wahlleiter ge: 


wählt. Darauf, nach etlichen Debatten und Einwendungen, 


Ware ausgeführt 


ihre Löhne in Reichsmark ausgezahlt, und nachdem fie in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien wohnen, verzehren ſie ihr Geld in Polen und 
das kommt der polniſchen Handelsbilanz zunutze. Ohne daß 
wird, kommt vollwertiges Geld nach Polen 
und der polniſche Staat gewinnt dabei nur. 

Weiter kommt noch ein Umſtand in Frage. In Polniſch⸗ 
Oberſchleſien werden Bergarbeiter, die das 40. Lebensjahr 
vollendet haben, auf den Gruben nicht mehr angeſtellt. In 
Deutſch⸗Oberſchleſien macht man keinen Unterſchied und daher 
arbeiten recht viele ältere Bergarbeiter drüben auf den Gruben. 
Werden dieſe Bergarbeiter drüben entlaſſen, dann fallen fie dem 
Arbeitsloſenfonds zur Laſt, und das iſt auch noch ein Grund, } 
weshalb man ſich in Polen für den Abbruch des Wirtſchafts⸗ | 
krieges mit Deutſchland nicht erwärmt. Wir ſehen alſo, daß der 4 
„Gründe“ viele find, die eine normale Wirtſchaft mit Deutſch⸗ A 
land „erſchweren“. Es verbleibt nur noch der Profit der ſchle⸗ RU 
ſiſchen Kapitaliſten, um den es ſich hier handeln kann, und, ie 
es ſcheint, warten die hieſigen Kapitaliſten auf dieſen Profit. Re 

In Lodz oder irgendwo, ift ein neuer „Gelehrter“ aufge⸗ 
taucht, ein Ing. Malinowski, der den „Nachweis“ erbrachte, daß i 
es für Polen nicht ratſam erſcheint, Kohle nach Deutſchland us 
zuführen. Er ſagt, daß die Kchlenproduktion im Jahre 195 
die Friedensproduktion bereits um 6 Millionen Tonnen über- 
ſchrilten habe und heute jährlich 46 Millionen Tonnen au . 
Der Kohlenverbrauch in Polen und in den ſtandimnaviſchen AB. 
ſatzgebieten iſt derart geſtiegen, daß die Kohlengruben an den 
Grenze ihrer Leiſtungs ähigkeit ſtehen. Malinowski kalkuliert 
weiter, daß die Ausfuhr von 300 000 Tonnen Kohle nach Deutſch h! 
iand auf Koſten des Inlandskonſums und auf Koſten des Exports 
nach Schweden erfolgen könnte, und das muß unter allen um:; 
ſtänden vermieden werden. Mit einem Federſtrich iſt auch der 
kapitaliſtiſche Profit zum Teufel und heute ſind wir bereits 
„überzeugt“, daß die Lieferung der polniſchen Kohle nach 
Deutschland, worauf wir uns jo lange gefreut haben, uns lauten 
„Nachteile“ bringen wird. ER 

Tatſache iſt aber, daß die Leiſtungsfähigkeit der ſchleſiſchen 
Gruben nicht bei 446, ſondern bei 60 Millionen Tonnen Jahres⸗ 
produktion erſchöpft ſein wird. Auch ſcheint Ing. Malinotos ki 


unſere Kumpels nicht zu kennen, die bei der Arbeit 5 
leiſten. Wir haben erſt geſtern im „Volkswille“ berichtet, daß die 
Tages produktion im Dezember um 8000 Tonnen im Vergleich 
zum November geſtiegen iſt. 5 


Ja, unſere Kumpels bringen alles 
fertig! Damit aber der Kern der Sache nicht verloren geht, we 
len wir feſthalten, daß die Feinde des deutſch⸗polniſchen Handel ⸗ 
vertrages alles Nützliche zum Gegenſatz umwandeln. 


rex . 


ſch, Nikolaiczyk⸗Zawodzie, 
Krawietz, Novak⸗Domb, Kowoll, Koſchek, Dit 
mer⸗Kattowitz. Reviſoren: Figura und Bries niz. 


Alsdann referierte Gen. Kowoll zu dem ee 
Kommunalwahlen und beleuchtete alle Möglichkeiten, 
dabei eine Rolle ſpielten. Feſt ſteht, daß die Arbeiterſch 
immer noch zu ſtark nationaliſtiſch eingeſtellt iſt und ih 
Nummern dorthin trägt, wo die nationaliſtiſchen Belange 
eine Hauptrolle ſpielen. Die D. S. A. P. hat in Kattowitz 
ihre ganze Kraft aufgeboten, um der Arbeiterſchaft zi 
Erfolg zu verhelfen, wenn dies nicht in dem Maße gelungen 
iſt, wie es erhofft wurde, fo iſt dies erneut ein Bew 
wieviel es noch zu tun gibt, um die Gehirne der mar 
u revolutionieren. Mit dem Appell zu treuer Mitarb 
ſchnießt Referent ſeine Ausführungen 7 
In der Diskuſſion wurden agänzangen 1 von 
den Genoſſen Koſchek, Rölle, Peſchka, Kurz, Motzko, Dita 
und der Genoſſin Janta, welche ebenfalls wiederholt be⸗ 
tonten, daß in den Reihen der Mitglieder ſelbſt i — 0 
Arbeit geleiſtet werden muß. — Anter „Verſchiedenes“ 
wurde Genoſſe Kurz als en ewählt. Gen Janta 
machte auf die bevorſtehenden Nähkurſe aufmerkſam, 
der „Bund für Arbeiterbildung“ forderte die Kulturve 
auf, regeren Anteil zu nehmen. Nach A eini 
Anfragen ſchloß Gen. Kowoll um 6% Uhr die intereffante 
Verſammlung. Der Beſuch war erfreulich, es waren ca. 100 
ac anweſend. Hoffentlich find es nächſtes Mal n 
mehr. a 


— —¼—: — 1 


Wo kann man Perronkarten erhalten? In letzter Zeit find 
an den Schaltern am Kattowitzer Bahnhof die Perronkarten 
ſcheinbar rar geworden. An den Schaltern zur Seite der Wech⸗ 
ſelſtube werden die Intereſſenten ſtets an die Schalter 4, 5 ve 
wieſen. Nun kommt es vor, daß man an einem Schalter v 
lange ſtehen muß, bevor man an der Reihe iſt. Wird 
an einen anderen Schalter verwieſen, an dem gleichfalls große 
Anfammlungen ſind. dann bat man das Vergnügen, auch an dem 
befagten Schalter längere det zu warten. Nun beibeht, fo uns 
bekannt iſt, eine Vorſchrift, nach der an ſämtlichen, für den 
ſonenverkehr bedienten Schaltern. Perronkarten zum 
bereit liegen ſollen. Woran es alſo liegt, daß man 
Schaltern 7 uſw. beine Perronkarten bekommt, iſt ein Nät 
Eine Aphilfe im Intereſſe des reiſenden Publikums, wäre dur 
aus wünſchenswert! ; - 

Tot aufgefunden. In feiner Wohnung auf der ul. 
wodzkla 9 in Kattowitz wurde der 46 jährige Arbeiter Joſef 
nowski tot aufg funden. Es erfolgte eine Ueberführung 
Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes. 0 

Schwächeanfall. Einen Schwöcheanfall erlitt auf 
Jamkowa in Kattowitz die Arbeiterin Veronika Yun 
Dembic, Kreis Czenſtochau. Dieſelde wurde mittels 
ſtädtiſchen Retbungsſtation nach dem Krankenhaus geſchafft. 

Frecher Wohnungsernbruch. Zur Nachtzeit drangen 
Nachſchlüſſel bis jetzt nicht ermittelte Täter in die W. 


- misfuwa Friedländer auf der ul. Francuska 4 in Kattowitz 


L und ſtahlen dort u. a. 2 ſeidene Kleider, Herrenanzüge, ferner 
Koffer und 75 Zloty in Bar. Die polizeilichen Ermittelungen 
uch den Einbrechern find im Gange. x. 
Verwahrloſte Jugend auf der Anklagebank. Vor dem 
kreisgericht in Kattowitz kam eine Gerichtsverhandlung gegen 
wei junge Leute zum Austrag, welche wieder einmal jo recht die 
Berwaßrlojung unſerer heutigen Jugend charakteriſiert. Ange⸗ 
klagt waren die 18jährigen Arbeiter Leopold L. und Alfred P. 
aus Kattowitz, welche am 6. Juni v. Is. im Südpark in Katto⸗ 
witz in einem geeigneten Moment einer gewiſſen Eliſabeth H. 
aus der Manteltaſche einen Betrag von 80 Zloty ſtahlen. Die 
Täter ergriffen alsdann die Flucht, wurden jedoch auf die Hilfe⸗ 
rufe der Beſtohlenen hin von Straßenpaſſanten feſtgehalten und 
ſpäter der Polizei übergeben. Bei ihrer polizeilichen Verneh⸗ 
mung ſtritten die Beiden eine Schuld ab, bequemten ſich jedoch 
ſpäter, und zwar bei Gegenüberſtellung der H., welche dieſe als 
die fraglichen Diebe wiedererkannte, zum Geſtändnis. Vor Ge⸗ 
richt trugen die beiden Angeklagten ein freches Benehmen zur 
Schau. L. verſuchte durch verſchiedene Zwiſchenrufe die Berhand. 
lung zu ſtören, ſo daß ſich der Gerichtsvorſitzende veranlaßt fah, 
dem Ruheſtö rer eine Verwarnung zu erteilen. L. ſchimpfte deſſen 
ungeachtet weiter darauf los. Als derſelbe erneut zur Ruhe er⸗ 
mahnt wurde, drohte er mit geballter Faust, daß er mit dem 
Richter noch auf der Straße abrechnen würde. Um weiteren 
Spektakel zu vermeiden, wurde L. auf Antrag des Richters durch 
einen Polizeibeamten nach dem Gerichtskorridor geführt. Bei 
der Arteilsverkündung wurde derſelbe wieder zugeführt. Das 
Urteil lautete für den Störenfried wegen Taſchendiebſtahls im 
Rückfalle auf eine Gefängnisſtrafe von 3 Weiterhin 
erhielt L. wegen Ungebühr vor Gericht eine Arreſtſtrafe von 10 
Tagen. Seitens des Richters wurde ferner gegen denſelben we⸗ 
gen Bedrohung und Beleidigung des Gerichts gerichtliche Straf: 
anzeige erſtattet. Der Mitangeklagte wurde wegen Taſchendieb⸗ 
ſtahls zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. 
1 Für alte Sünden. Die Kattowitzer Kriminalpolizei arre⸗ 
tierte einen gewiſſen Sergius Zubrzycki, welcher beſchuldigt wird, 
im Jahre 1923 zum Schaden der Frau Emilie Berger in Katto⸗ 
wißz insgefamt 8 Millionen polniſche Mark geſtohlen zu haben. 
Die weiteren polizeilichen Unterfuhungen find im Gange. x. 

Domb. (50 Kilogramm Manufakturwaren ge⸗ 
ſtoh len) Auf der ul. Dembska im Ortsteil Domb wurde von 
einem bis jetzt nicht ermittelten Täter von einem ſtehenden Wa⸗ 
gen ein Paket mit Manufakturwaren geſtohlen. Der Wert der 
geſtohlenen Waren wird auf 1 300 Zloty beziffert. Geſchädigt 
wurde dadurch die Firma Allenſtein in Sosnowitz. 1 — 


Königshütte und umgebung 


Wichtig für Knappſchaftsmitglieder. Knappſchaftsarzt Dr. 
Hanke wurde zur militäriſchen Uebung bis einſchließlich den 
17. Februar d. Is. eingezogen. Seine Vertretung wurde dem 
Arzt Dr. Wentka übertragen, welcher Sprechſtunden in der Woh⸗ 
Kung des Dr. Hanke, an der ul. Pocztowa 2, wochentags in der 
Zeit von 9 bis 11 Uhr und von 3 bis 4 Uhr nachmittags ab⸗ 
hält. An Sonn⸗ und Feiertagen in dringenden Fällen von 10 
Uhr vormittags. In außergewöhnlichen Fällen zu Beſuchs⸗ 
wecken nur in der Wohnung des Dr. Hanke. 

Lohnauszahlung. Am Mittwoch, den 15. Januar, früh, 
werden an die Belegſchaften der Gruben und Hütten die für den 
Monat Dezember fälligen Reftlöhne zur Auszahlung gebracht. 
Infolge der vielen Feierſchichten, hauptſächlich in den Hütten⸗ 
Seitieben, werden die Löhnungen diesmal ſehr klein ausfallen. 

Kartoſſelabzug. Laut Beſchluß der Hauptkommiſſion des 
Arbeitgeberverbandes, werden den Kartoffelabnehmern auf den 
Gruben und Hütten für jeden von der Kartoffelzentrale ent⸗ 
Nommenen Zentner Kartoffeln 70 Groſchen in Abzug gebracht. 

Unglücksfall. Auf der ul. Bytomska, in der Nähe der Halte⸗ 
Helle der Straßenbahn, wurde abends der 70 jährige Robert 
Sur, von der ul. Bolna 12, von einer Straßenbahn angefahren 
und derart ſchwer verletzt, daß er beſinnungslos in das ſtädtiſche 
Krankenhaus überführt werden mußte. 

Selbſtmordverſuch einer Matrone. Eine gewiſſe Frau Pauline 
St., Inſaſſin des Altersheims, 77 Jahre alt, ſprang in die Ge⸗ 
wäſſer des $ üttenteiches, um ihrem Leben ein Ende zu bereiten. 
Vorübergehende Paſſanten zogen die Lebensmüde heraus, wo 
lich ihrer die Polizei annahm. Schwermut ſoll der Grund zu 
dieſer Tat ſein. 

Die Ehrliche. Dieſer Tage ſind dem Fleiſchermeiſter Maxi⸗ 
nilian S. von der ul. 3⸗9o Maja 38 aus einer Geldkaſſette 500 
Zloty abhanden gekommen. Der Diebſtahlsverdacht lenkte ſich 
gegen das bei ihm beſchäftigte Dienſtmädchen Marta S. Auf 
Grund, der Anterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß fie die Täterin 
geweſen war. Ein Teil des Geldes wurde noch vorgefunden, 
während der fehlende Teil von ihr ſchon verbraucht wurde. 

Chorzow. (Feuer.) Aus bisher nicht feſtgeſtellter Wr: 
ſache brach in den Büroräumen der Zollagentur in Chorzow 
Feuer aus, welches von einem Polizeibeamten gelöſcht worden 
iſt. Der Schaden ſoll nicht weſentlich ſein. 2 
Cjhorzow. (Grober Unfug.) Der Perſonenzug 4.40 ab 
Siemianowitz, welcher vom 1. Januar d. Is. neu eingelegt 
wurde, hat in Chorzow ſehr häufig keine Einfahrt. Dies be⸗ 
Autzen die Arbeiter der Stickſtoffwerke und ſteigen auf offener 
Strecke aus, um den Weg zum Werke abzukürzen. Da Züge von 
entgegengeſetzter Richtung verkehren. kann natürlich leicht ein 
Anglücksfall eintreten, auch bei größer Vorſicht. Hier müßte 
die Eiſenbahn doch einſchreiten. - 


Siemianowitz 

er Betriebsratwahlen auf NRihterfhädte, Am 11., 12. und 13. 
d. Mis, fanden auf obiger Grube die Betriebsratwahlen  ftatt, 
zu welcher jeitens der Arbeiter vier Liſten eingereicht wurden. 
Die Wahl zeitigte folgendes Ergebnis: Lifte 1. „Chadecja“ 


de Stimmen, 1 Mandat: Liſte 2, „Zjednoczenie“ 752 Stimmen, 


5 Mandate; Lifte 3. „Jederacfa“ 160 Stimmen. 1 Mandat: Lite 
4. „Freie Gewerlſchaften“ 831 Stimmen, 5 Mandate. Außer: 
dem erhielten die Liſten 2 und 4 je ein Erſatzmandat. Die 
Wahlen der Angeſtellten erübrigten ſich, da nur eine Liſte ein 
gereicht wurde. Gegenüber den letzten Wahlen verloren die 
Freien Gewerlſchaften zwei Mandate. was wohl darauf z urück⸗ 
ziuführen iſt. daß bei den jetzigen Wahlen die anderen Liſten 
eeine rege Flusſchriftenpropaganda betrieben und dadurch Stim⸗ 
men derjenigen Arbeiter erhielten, welche große Sympathie für 
Laoobhänſe hegen. Zum größten Teil trug auch die Verl'umdung 
a den früheren Spitzenkandidaten Ernoſſen Marektis viel 
dazu bei. Richtiger wäre es gewiſen wenn die Liſte 4 zu ſei⸗ 
9 3 ihn wieder an erſter Stelle aufgeſt⸗llt 
N n, 5 
Verſammlung des Meta narbeit-rperbandes. Am 
Sonntag, vormittags 10 Uhr, fand im Lokal Kordon eine 
Verſammluna des Metanarbeiterverbandes ſtatt. welche mut 
beſucht war. Nach Eröffnung ſeitens des Narfikenhen 


PN und Verleſung des letzten Nerſammſungsyratakolls erhielt 
der Gewerkſchaftsſekretär Buchwald das Wort, der in einem 


Nee denkmalſprengung 
in Bogutſchütz aufgeklärt? 


Vor uns liegt ein Polizeibericht über die Sprengung des 
Aufſtändiſchendenkmals in Bogutſchütz. Wir wollen das offizielle 


Kommunikat hier folgen laſſen: Es lautet: „Im Laufe der 
polizeilichen Unterſuchung über die Denkmalfprengung in 


Bogutſchütz wurde feſtgeſtellt, daß der Attentäter Boleslaus 
Dyszy, geboren am 7. November 1896 in Sosnowitz iſt. Der⸗ 
ſelbe iſt ledig und wohnte in Bogutſchütz, Markiefkaſtraß'. 
Dyszy iſt ſofort nach dem Attentat flüchtig geworden und im 
Zuſammenhange mit feiner Flucht wurde einige Stunden ſpäter 
jeime Verfolgung aufgenommen. Im Verlaufe der weiteren 
Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß Dyszy die ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaft verlaſſen und nach Zeugenausſagen bereits am 6. 
Januar illegal die deutſche Grenze überschritten hat. In 
Beuthen meldete ſich Dyszy in dem dortigen Polizeiamte und 
unter Berufung auf feine Zuneigtheit zum Deutſchtum, gab er 
an, daß er das Aufſtändiſchendenkmal in Bogutſchütz aus Rache 
für die ſchlechte Behandlung, die ihm von polniſcher Seite zu⸗ 
teil wurde, in die Luft geſprengt hat. Dyszy wurde in den 
Polizeiakten als wiederholt vorbeſtraft notiert. Zuletzt hat er 
wegen Diebſtahl im Kattowitzer Gefängnis eine längere Gefäng⸗ 
misſtrafe verbüßt u wurde am 4. Dezember 1929 entlaſſen. In 
den Jahren 1916 bis 1918 diente Dyszy bei der deutſchen Armee. 
An den ſchleſiſchen Auſſtänden hat Dyszy nicht teilgenommen, 
auch betätigte ſich der Betreffende im polniſchen Vereinsleben 
nicht und gehörte keiner polniſchen Organiſabion an; am politi⸗ 
ſchen Leben nahm er auch nicht teil. 

Neben Dyszy ſind noch zwei weitere Perſonen verdächtigt, 
an dem Attentat beteiligt geweſen zu ſein, die dem Täter dabei 
behilflich waren. Es find das ein Bergarbe'ter und ein Ar⸗ 
beitsloſer, die eberfalls in den Polizeiakten als wiederholt Vor⸗ 
beſtrafte notiert jmd. Beide wohnen in Bogutſchütz und wur⸗ 


den am 4. Januar angehalten und den Gerichtsbehörden zuge⸗ 


enizmonnpalbtogeh Gatbinsti im Meniionsperfahten | 


Am kommenden Donnerstag wird vor der Finanz⸗Straf⸗ 
abteilung des Landgerichts in Kattowitz erneut die große Salz⸗ 
monopolaffäre gegen die Brüder Siegmund und Paul Garbinski 
und die Mitangeklagten Severin Jakubowicz und Jakob Koblenc 
aufgerollt. Der ſenſationelle Prozeß wurde vor zwei Jahren vor 
dem Kattowitzer Gericht das erſte Mal ausgetragen und zog ſich 
mit einigen Unterbrechungen 3 Wochen hin. Alle vier Ange⸗ 
klagten wurden wegen Steuerhinterziehung zum Schaden der 
polniſchen Staatskaſſe zu erheblich hohen Geldſtrafen verurteilt. 
Es handelt ſich um Verfehlungen bei den Kommiſſionsgeſchäften 
durch Anrechnung von Kochſalz., alſo Qualitätsſalz⸗Preiſen für 


angeliefertes, gewöhnliches Induſtrieſalz. Durch ſolche Mani⸗ 


pulationen ſoll der Staat um einige hunderttauſend Zloty ge⸗ 
ſchädigt worden ſein. : 

Die Durchführung dieſes Prozeſſes geſtaltete ſich damals ſehr 
langwierig, da infolge mangelhafter Zeugenausſagen, unſach⸗ 
gemäßer Buchführung und fehlender, wichtiger Dokumente der 
eigentliche Sachverhalt nicht eingehend überprüft werden konnte. 
Nach den Ausſagen des Beklagten Paul Garbinski während der 
erſten Verhandlung, erhielt dieſer die Konzeſſion zum Verkauf 
von Salz ſeitens der Monopolverwallung anfangs nur für den 
Kreis Czenſtochau, ſpäter für Oberſchleſien. Nach Erteilung der 
lehten Konzeſſion, mußte er auf die erſte Konzeſſion für den Ver⸗ 


führt. Auch dieſe Beiden gehörten keiner polniſchen Organifas 
tion an und nahmen am öffentlichen Leben keinen Anteil. 

Soviel der offizielle Polizeibericht, der ſich auf die feſtge⸗ 
ſtellten Tatſachen bei der Anterſuchung fügt. Nur hinſichtlich 
der Ausſagen des Haupttäters Dyszy auf dem Poligejamte in 
Beuthen ſtützt ſich der Bericht auf Zeugenausjagen, denn die 
polizefliche Unterſuchung konnte ſich nur auf das in unſerer 
Wojewodſchaft vorliegerde Tatſachenmateval ſtützen. Was die 
deutſchen Behörden in Beuthen feſtgeſtellt haben, das werden 
wir erſt ſpäter erfahren. Auffallend dabei t nur die Tatlarhe, 
daß der offizielle Bericht von der Ueberſchreitung der Grenze 
am 6. Januar ſpricht, währerd die Helfer Dyszys bereits am 
4. Januar verhaftet werden konnten. Daraus erſteht man, daß 
ſich Dyszy noch mehrere Tage nach dem Attentat in Bogulſchlütz, 
bezw. in der Wojewodſchaft aufgehalten hat. Die Sache braucht 
alſo eine weitere Aufklärung. 

Nach der Veröffentlichung des Polizeiberſchts hat die 
„Polska Zachodnia“ aufgeatmet, man ſieht ihr das förmlich an. 

Sie hat die Einzelheiten aus der Unterſuchung ſchon früher 
gekannt und wußte, daß ein Boleslaus Dyszy, in Sosnowitz ge⸗ 
boren, unmöglich der deutſckhen Minderheit angehängt werden 
kann. Nun iſt der Lümmel nach Beuthen „geflüchtet“, was 
dörekt einer Provokation ähnlich ſieht, und das hat der Sana⸗ 
cjatante gute Dienſte erwieſen. Sie triumphiert auch, indem 
fie jagt, daß der Verbrecher genau wußte, wo er Schutz ſuchen 
ſollte. Dann ſtellt ſie die „Tatſache“ feſt, was ihr auch ſichtlich 
leicht fällt, daß die verdorbenen und entigleiften Elemente der 
polenfeindlichen Propaganda zuzuſchreiben find. Die Aklen 
über das Attentat in Bogutſchfitz find vorläufig noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen und es kann noch anders kommen, als es der Sana⸗ 
cjatante in den Kram paßt. 


— 


kauf im Kveiſe Czenſtochau verzichten. Die Liquidierung hätte 
allerdings etwa 1 Jahr gedauert. In dicſer Zeit erhielt der 1 
Bruder Siegmund die Konzeſſion für den Bezirk Bendzin. Der 1 
Bruder betrieb zugleich in Kattowitz eine Großhandlung, wäh⸗ 
rend er, Paul Garbinski, als Repräſentant auftrat. Mit der 
Salzzuteilung habe ſich der Bruder Siegmund ausſchließlich be⸗ 
faßt, welchen er auch in ſeiner eigenen Konzeſſionsangelegenheit 
arbeiten ließ. Die Brüder Garbinski, jowie die Mitangeklagten, 
geſtanden damals vor Gericht eine direkte Schuld nicht ein. 

Das Urteil in dieſem Prozeß war geradezu als ſenſationell 
zu bezeichnen und lautete wegen Verſtoß der geltenden Beſtim⸗ 
mungen der Finanzſtrafgeſetzordnung für Siegmund und Paul 
Garbinski, Severin Jakubowicz und Jakob Koblenc auf eine 
Geldſtrafe von je 8 568 000 Zloty, bezw. eine Geſamiſtrafe von 
34 272 000 Zloty. An Stelle der Geldſtrafe trat je 1 Jahr Ge⸗ 
fängnis, für Siegmund Garbinski, welcher als Hauptſchuld'ger 
betrachtet wurde, für die Geldſtrafe bei Nichtzahlung 2 Jahre 
Gefängn'« Die verbüßte Anterſuchungshaft gelangte zur An⸗ 
vechnung. 

Seitens des Anklagevertreters wurde damals für jeden An⸗ 
gehlagten 28 Millionen Zloty Strafe, alſo insgeſamt 112 Mil: 
lionen Zloty, ferner je 6 Monate in drei Fällen, für Roblene 
allerdings nur 2 Monate Gefängnis beantragt. y. 


zweiſtündigen Vortrag über die Lohnverhältniſſe referierte. 
Anſchließend wurden verſchiedene Verbandsangelegen⸗ 
heiten erledigt. Anter „Bekanntmachungen“ wurde auch 
zur Kenntnis gegeben, daß die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung am 2. Februar zur Erledigung gelangt. Nach 
reichhaltiger Diskuſſion ſchloß der Vorſitzende um 1 Uhr 
nachmittags die gut verlaufene Verſammlung. 
Verkehrsunfall. Auf der Chauſſee Siemianowitz Alfred: 
ſchacht wurde von einem Perſonenauto eine Frauensperſon an⸗ 
gefahren. Dieſelbe erlitt hierbei Bein⸗ und Kopfverletzungen. 
Nach Exteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde die Verletzte 
nach der Wohnung geſchafft. BL 


Myslomiß e 
Volkszählung für die Stadtverordnetenwahlen. Am 
n Montag iſt in Myslowitz mit der Volkszählung in 
erbindung mit der am 30. März d. J. ſtattfindend: : Wahl 
begonnen worden. Die Einwohner werden erſucht, die er⸗ 
forderlichen Angaben richtig zur Niederſchrift zu bringen. 


Immer noch keine Winterkohle. Die Ortsarmen und Ar⸗ 
beitsloſen von Rosdzin⸗Schoppimitz und Janow ſtehen immer noch 
ohne Winterkohle da. Von ſeiten der Gieſche⸗Sp. Akc. iſt bisher 
an die fraglichen Gemeindevorſtände immer noch keine Verfü⸗ 
gung zum Abfahren, bezw. Zuſtellen der Winterkohle ergangen. 
Vor Donnerstag dieſer Woche dürfte nach amtlichen Angaben 
überhaupt nicht damit zu rechnen fein, daß die Kohle zur Vertei⸗ 

lung kommt. Wenngleich auch von ſeiten der Gemeindevorſtände 
alles getan worden iſt, um die Zuſtellung der Winterkohle an die 
Arbeitsloſen und Armen raſch abgewickelt wird, iſt die Verſor⸗ 
gung dieſer Bedürftigen auf unverſtändliche Art und Weiſe in 
die Länge geſchoben worden. Der Winter verſchärft ſich, und ein 
warmer Ofen tut ſo mancher Familie der Arbeitsloſen, die noch 
dazu unerwachſene Kinder zählen, ſehr not. h. 


Schwientochlowik u. Amgebung 


Morgenroth. (Hinter Schloß und Riegel.) Im 
e e mit dem Wohnungseinbruch bei dem Schul⸗ 
eiter eh Penkala in Morgenroth hat die Polizei als 
Täter vier Perſonen, und zwar den Adam Curkiewicz aus 
Morgenroth, Alois Chrybus und 9. 75 Herdzin, ſowie 
Georg Kwok aus 3 arretiert. Dieſelben wurden 
in das Gerichtsgefängnis in Königshütte eingeliefert. x. 
Antonienhütte. (L ſtenabſchriften.) In der Ge 
meinde Antonienhütte⸗Neudorf können Abſchriflen von Wähler: 
liſten angefordert werden. Die Anforderungen ſind innerhalb 
8 Tagen einzureichen und zwar in der Gemeinde Zimmer 4. Der 
Antragſteller trägt die Abſchriftskoſten. Die Herausgabe der 
Liſten erfolgt nach dem 10. Februar. 
Antonienhütte. (Kanal ſierung.) Auf Grund des 
letzten Gemeindebeſchluſſes wird die ulica Poniatowskiego in 
Antonienhütte endlich die wohlverdiente Kanaliſation erhalten. 


— —— na > 


Dieſe beginnt an der Grenze Friedrichsdorf und endet an der 
Halteftelle Konſum. Mit den Arbeiten ift bereits begonnen wor⸗ 
den, da das milde Wetter die Ausführung von Schachtarbeiten 


zuläßt. 5 
Pleß und Umgebung 


Sohrau. (Aus dem neugewählten Stadtpar⸗ 
lament. — Zuſammenſchluß der Korfantypartei 
und Sanacja gegen das Deutſchtum.) Das neuge⸗ 
wählte Stadtparlament trat zur erſten Sitzung am 7. d. Mts. zu⸗ 
ſammen. Sämtliche Stadtvertreter find erſchienen und zwar 7 
von der Sanacja, 8 Korfantyſten, 7 deutſche Wahlgemeinſchaft⸗ 
ler und 2 deutſche Arbeiterparteiler, Genoſſe Karl Goft und 
Ignaz Ludwig. Bürgermeiſter Roſtek eröffnete die Sitzung durch 
eine Anſprache und ermahnte die Stadtvertreter, zum Wohle 
der Stadt und der Wähler zu arbeiten. Hierauf verpflichtete er 
dieſelben durch Handſchlag. Als älteſter Stadtvertreter über⸗ 
nahm daraufhin Malermeiſter Lipp den Vorſitz, der die Wahl. 
des Stadtverordnetenvorſtehers vornahm. Hier fiel dien 
der Lonfantyparteiler, indem fie eine 5-Minutenpaufe bean. 
ten, welchem ſtattgegeben wurde. Während dieſer beratir 
ten fie, wie am beſten das Deutihtum zu bekämpfen wäre, u. 
ihnen reſtlos gelang, da ſie mit der Sanacja zufammen das ges 
ſamte Büro beſetzten. Anſchließend fand die Wahl der Kom⸗ 
miſſionen ſtatt. Hier blieb den Arbeitern nichts anderes übrig, 
als mit den anderen Deutſchen gemeinſam zu wählen, um aus 
den Kommiſſionen nicht gänzlich ausgeſchaltet zu werden. Anſere 
Genoſſen konnten dadurch in die Armendeputation, Bau-, Forſt⸗ 
und Kaſernendeputation gewählt werden, womit ihnen eine ge⸗ 
wiſſe Kontrolle in der Stadtverwaltung ermöglicht wurde. Mit 
der Beendigung der Wahlen war auch die Tagesordnung er⸗ 
ſchöpft. Am 14. Januar findet die zweite Sitzung ſtatt, während 
welcher 12 Vorlagen zur Beratung gelangen, wo auch die \ 
Wahl der 4 Ratsherren erfolgt! Arbeiter und Arbeiterinnen! \ 
Laßt Euch nicht mehr von Korfanty und der Sanacja irreführen, 
welche vor der Wahl wie Todfeinde gegeneinander kämpften, 
und nach dieſer ſolidariſch gegen die Minderheit und die Arbei⸗ 
terſchaft eine Front bilden Tretet darum geſchloſſen der D. S. 

A. P. bei, denn nur dieſe Partei iſt die einzige Arbeiterpartei, 
welche für die Rechte der Arbeiter und der Minderheit ihre nurn 
möglichen Kräfte einſetzte und nicht, wie es die beiden „Tod⸗ 
feinde“ tun, indem ſie die herrlichen Verſprechungen machen und 
nachher die Arbeiter tüchtig ausnutzen. 5 5 5 

Nikolai. (Einlegung von Feierſchichten.) Die 
Maſchinenfabrik Büſchel hatte in der Eiſengießerei 2 Feierſchich⸗ 
ten hintereinander eingelegt. Die Firma beklagt ſich über 
ſchlechte Konfunktur, die Arbeiter dagegen klagen über Hunger? 
löhne. Im Monat Dezember hat die genannte Fabrik 120 Are 
beiter auf die Straße gefebt, dagegen iſt aber von den Beamten 
niemand unentbehrlich. Auf der einen Seite Arbeiterentlaſſun⸗ 
gen, Feierſchichten, ſchlechte Löhne, auf der anderen Seite werden 
aber an die Beamten weiter hohe Löhne gezahlt. Könnte nicht 
ein Ausgleich geſchaffen werden? TAG: 


Das Werk von Schatzgräbern des 20. Jahrhunderts 


Die Brüder Saß, die im Verdacht ſtehen, vor einem Jahr den unterirdiſchen Treſoreinbruch in einer Filiale der 


Disconto⸗Geſellſchaft am Wittenbergpla 


in Berlin ausgeführt zu haben, ſind erneut verhaftet worden. Sie hatten 


von dem Charlottenburger Luiſenfriedhof aus unter der Friedhofsmauer hindurch einen unterirdiſchen Gang ge⸗ 
graben, der — wie man vermutet — * einem in der Nähe gelegenen Zollamt oder zu einer Reichsbankſtelle 


führen ſollte. Das Bi 


Utopiſcher und moderne 


d zeigt den Eingang zu dem unterirdiſchen Stollen. 


r Sozialismus 


Von R. Abraham. 


Der ſozialiſtiſche Gedanke, der in unſerer Zeit ſtärker als je 
die Geiſter bewegt, iſt nicht erſt in der Gegenwart oder der 
jüngſten Vergangenheit lebendig geworden, ſondern er kann auf 
eine jahrtauſendelange Geſchichte zurückblicken. Das, was man 
heute gemeinhin unter Sozialismus verſteht, der proletariſche 
Sozialismus, iſt zwar jungen Datums, iſt kaum ein Jahrhundert 
alt. Aber zu allen Zeiten hat es Denker gegeben, die, wenn auch 
gefühlsmäßig und unklar, der auf Ausbeutung und Unterdrückung 
beruhenden Geſellſchaft ein neues Kulturideal gegenüberſtellten, 
die einen Zuſtand herbeiſehnten, in dem nicht mehr Willkür und 
Macht, ſondern Recht und Gerechtigkeit beſtimmend wären für die 
Beziehungen von Menſch zu Menſch. Alle dieſe Denker können ſich 
Sozialiſten nennen, können darauf Anſpruch erheben, als Sozia⸗ 
liſten anerkannt zu werden; denn ſie alle weiſen in ihrer Ziel⸗ 
ſetzung auf das Ideal des Sozialismus hin. Es kann aber nicht 
wundernehmen, daß über dieſes eine, allen ſozialiſtiſchen Denkern 
gemeinſame Ideal hinaus die Gedanken dieſer verſchiedenen 
Sozialiſten in mannigfacher Weiſe voneinander abweichen. Klar 
und deutlich laſſen ſich in der ſozialiſtiſchen Geiſteswelt nament⸗ 
lich zwei Strömungen unterſcheiden, in die wir die Geſamtheit 
der ſozialiſtiſchen Syſteme gliedern wollen: 

1. der utopiſche oder naturrechtliche Sozialismus, auch als 
rationaler“ Sozialismus bezeichnet; f 
2. der re ee moderne oder wiſſenſchaft⸗ 
i ialismus: der Marxismus. 
le  AHRligen Theorien, alle ſozialiſtiſchen Denker laſſen 
ich in eine dieſer beiden Gruppen einordnen. Unjere Aufgabe 


‘it es nun, die gemeinſamen Züge und die Anterſchiede dieſer 


Spielarten feſtzuſtellen. a 175 
. iſt dem utopiſchen mit dem modernen Sczialis⸗ 


gt der Gegenſatz gegen die beſtehende Geſellſchaftsordnung; 
2. das Ziel einer von Ausbeutung und Anterdrückung freien 
Geſellſchaft. l 

Die Scheidung beginnt bereits, ſobald es ſich um: 

1. eine nähere Kennzeichnung dieſes Zieles handelt. Der 
topiſche Sozialismus ergeht ſich in weitſchweifigen Darſtellungen 
des Zukunftsſtaotes“, deſſen „vernünftige“ und „gerechte“ Ein⸗ 
ichtungen genau beſchrieben werden, als ob ſie ſchon verwirklicht 
wären. Es iſt eines der Kennzeichen des Utoptsmus, daß feine 
literariſchen Erzeugniſſe häufig nichts anderes find als Be⸗ 
ſchreibungen der ſozialen Zuſtände von Ländern, die es in 
Wirklichteit nicht gibt, die nur in der Phantaſie des betreffen⸗ 
den Schriftſtellers exiſtieren. Daher auch der aus dem Griechi⸗ 
‚hen ſtammende Name „Utopie“, das heißt Nicht⸗Ort, Nirgendwo, 
oder, wie Kautsky jagt, Unland Wie dieſer erſehnte Zutunfts⸗ 
ſtaat im einzelnen ausſieht, darüber gehen die Wünſche der 
Ütopiſten ſelbſt auseinander, darüber denkt z. B. Thomas Morus 
ganz anders als Fourier. Das Weſentliche iſt an diejer ‚Stelle 
nur, daß die Utopiſten auf die genaue Ausmalung des künftigen 
Reiches das Hauptgewicht legen. Damit ſtehen ſie im Gegen⸗ 
ſatz zu den modernen Sozialiften; dieſe haben es im allgemeinen 
mit Recht abgelehnt, zu ſagen, wie ſie ſich den „Zukunftsſtaat im 
einzelnen „vorſtellen“ und ſich darauf beſchränkt, die Vergeſell⸗ 
ſchaftung der Produktionsmittel, die Aufhebung der Klaſſen⸗ 
gegenſätze und die Schaffung der gleichen Entwicklungsmöolich⸗ 
keiten für alle als die Grundlagen der künftigen Geſellſchaft 

uzeigen. 2 

le Unterſchied in der Zielfegung führt uns unmittel⸗ 
ba 


ozialiſtiſchen Anſchauung. Hier liegt erſt eigentlich der 
em ir — der weſentlichſte Unterſchied zwiſchen utopi⸗ 
chem und modernem Sorialismus: 5 

a) die Utopiſten begründen ihre Forderungen naturrechtlich, 
d. h. ſie ſtellen der beſtehenden „unnatürlichen“ Geſellſchafts⸗ 
ordnung eine andere, beſſere gegenüber, die ſie für die „natür⸗ 
liche“ Ordnung ausgeben. Mit anderen Worten: die Utopiſten 
erheben ſittliche Forderungen. die ſie nicht aus den gegebenen 
Verhältniſſen, ſondern aus ihrer höheren Einſicht herleiten. Die 
Utopiſten ſind, wie der öſterreichiſche Sozialiſt Friedrich Adler 
es einmal ausgedrückt hat. Erfinder, Erfinder einer neuen. bisher 
unbekannten Ordnung. Der Utopismus jagt, was „gut“ iſt und 
Fot ee Sozialisten, voran Marx und Engels, leiten 
das ſozialiſtiſche Ziel hiſtoriſch aus dem bisherigen Verlauf der 
Geſchichte und der Erkenntnis der gegenwärtigen Verhältniſſe 
her. Es gibt für ſie keine „natürliche“, über Zeit und Raum 
erhabene Ordnung, ſondern jeder Epoche iſt die ihr eigene 
Ordnung „natürlich“ und: 

„Alles was beſteht, 1 
Sit wert. daß es zugrunde geht. 
Der Marxismus ſtellt keine moraliſchen Forderungen auf, 


f ſondern er ſagt, was nach wiſſenſchaftlicher Einſicht kommen 


drückten. 


r auf: * : 
2. 5 Verſchiedenheit in der Methode, d. h. der Begründung 


muß. Marx iſt, um wieder mit Friedrich Adler zu ſprechen, kein 
Erfinder bisher nicht exiſtierender Dinge, ſondern ein Entdecker 
von Zuſtänden, die zwar bisher unbekannt waren, aber doch 
ſchon im Keime in der beſtehenden Geſellſchaft ſchlummerten. 
Kurz: der moderne Sozialismus ſagt, was notwendig iſt und 
daher kommen muß und kommen wird. 

3. Ein weiterer weſentlicher Unterſchied zwiſchen utopiſchem 
und modernem Sozialismus liegt in der Taktik, der Anſchauung 
über den Weg zum Ziel. Dieſer Gegenſatz ergibt ſich mit Not⸗ 
wendigkeit aus dem oben Beſagtem: 

a) die Utopiſten, ſoweit ſie überhaupt die Frage nach dem 
Weg zum Ziel aufwerſen (was keineswegs durchgehend der 
Fall iſt), wollen den Sozialismus ſozuſagen „machen“, künſtlich 
herbeiführen. Sie glauben, daß es nur des Planes eines klugen 
Kopfes bedürfe, um alle Menſchen von der Vortrefflichkeit der 
ſozialiſtiſchen Ordnung zu überzeugen und die Reichen und 
Großen dieſer Welt zum freiwilligen Aufgeben ihrer Vorrechte, 
ja ſogar zur Hilfeleijtung zu bewegen. Als Nittel dasr dient 
ihnen neben der Ueberredung vor allem das ſoziale Experiment: 
die Utopiſten haben zahlreiche kommuniſtiſche Gemeinweſen nach 
ihren Plänen errichtet, um durch die Macht des Beiſpiels An⸗ 
hänger für ihre Ideen zu gewinnen und zugleich den Keim für 


die künftige Geſellſchaft zu legen. Alle dieſe Verſuchskolonien 


haben ſich als kommuniſtiſche Inſeln innerhalb einer ganz anders 
gearteten Welt nicht lange behaupten können. Klaſſenkampf und 
revolutionäre Betätigung als Mittel zum Ziel lehnen die Uto⸗ 
piſten ab; ſie ſtützen ſich überhaupt nicht auf das Proletariat 
als Klaſſe, ſie treten nicht als Intereſſenvertreter der Lohn⸗ 
arbeiterſchaft auf, ſondern als Vertreter aller Armen und Be⸗ 
Auch das iſt erklärlich; denn zu der Zeit, als der 
Utopismus in Blüte ſtand, gab es noch gar keine zum Bewußt⸗ 
ſein ihrer ſelbſt gelangte Lohnarbeiterklaſſe. Das moderne 
Proletariat ſteckte noch in den Kinderſchuhen; als es erſt zum 
Klaſſenbewußtſern erwacht war, da war notwendig auch die Zeit 


des unklaren Utopismus vorbei; 


b) der moderne Sozialismus will keine künſtlichen Gebilde 
ſchaffen, ſondern erwartet alles von der notwendigen Entwick⸗ 
lung, die durch menſchliches Eingreifen gehemmt oder gefördert, 
aber nie auf die Dauer in ihrer Richtung entſcheidend beſtimmt 
werden kann. Nicht das „Genie“ wird die künftige Geſellſchaft 
durch die Erfindung eines klugen Planes herbeiführen; denn 
es überſteigt die Kraft eines einzelnen, der Weltgeſchichte die 
Bahn zu weiſen Auch die Hoffnung auf die Hilfe jeitens der 
Reichen und Mächtigen wird als utopiſch abgelehnt; denn nie 
werden die herrſchenden Klaſſen ſich dazu bequemen, freiwillig 
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Die Haager Konferenz in engliſcher Karikatur 


atur, die England i il 
Die Konferenz iſt als Gerichtsſzene dargeſt 5 „ 


Der „Daily Expreß“ veröffentlichte eine Karik 
net wiedergibt. 
Gerichtshof“ prangt, ſitzen die 
den), Jaliens (Mosconi) und Japans (Adatſchi). 

Hammer). Dem Richtertiſch gegenüber ſteht in der 
wohl der Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt ſein ſoll. 
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ührer der Delegationen (von links) Frankreichs Briand 
Den Vorſitz A 90 ae), 
„Reparations⸗Anklagebank“ der 


* n Darunter der Text: Ni 0 
„Paſſen Sie auf! Wir haben genug von Ihren Argumenten! et Bag Soon 


das Feld zu räumen. Soweit es menſchlichen Eingreifens bes 


darf. um die kommende Entwicklung zu fördern und Hinderniſſe 
aus dem Weg zu räumen, erwartet der Sozialismus dieſes Ein⸗ 
greifen nur von unten her, von der unterdrückten Klaſſe: von der 
Arbeiterſchaft. Es appelliert an das Proletariat, das ſich damals 
(zur Zeit von Marx) allmählich von der Bevormundung durch das 
Bürgertum loszuſagen und nun nicht mehr als unterſte Stufe, 
als „Anhängſel“ dieſes Bürgertums, ſondern als ſelbſtändige 
Klaſſe zu fühlen beginnt. Das Proletariat ſoll durch ſeinen 
Klaſſenkampf (von dem ja bekanntlich die Utopiften nichts willen 


wollten) zwar nicht die kommende Entwicklung von ſich aus 


richtunggebend geſtalten, wohl aber ſeine Klaſſenintereſſen 
während dieſes automatiſchen Umbildungsprozeſſes wahrnehmen. 
Aus dem Geſagten folgt bereits, daß der moderne Sozialismus 
grundſätzlicher Gegner jedes ſozialen Experiments iſt; er erkennt 
klar die Anmöglichkeit, in einer vom Kapitalismus beherrschten 
Umgebung ſozialiſtiſche Eilande zu ſchaffen, wie er überhaupt in 
der ſozialen Entwicklung allem künſtlich Geſchaffenen keine lange 
Lebensdauer zuſpricht, jondern nur die Daſeinsberechtigung des 
natürlich Gewordenen anerkennt. i a 

Alles in allem kann man den Unterſchied zwiſchen utopiſchem 
und modernem Sozialismus dahin zuſammenfaſſen: 

Die Utopiſten wünſchen und erhoffen das Gute und Schöne, 
Marx erforſcht das Wirkliche und erkennt das Notwendige. 

Aus dem Geſagten ergeben ſich nun folgende Begriffsbe⸗ 
ſtimmungen: g 5 

Unter utopiſchem Sozialismus verftehen wir diejenige Spiels 
art des Sozialismus, die ſich in erſter Reihe mit der Auss 
malung des Zukunftsſtaates beſchäftigt, ihr Ziel naturrechtlich 
begründet und den Weg zu dieſem Ziel entweder gar nicht oder 
in wirklichkeitsfremder Weiſe behandelt. E 

Unter modernem Sozialismus verftehen wir diejenige Spiel⸗ 
art des Sozialismus, die unter Verzicht auf die nähere Aus⸗ 
malung des Zukunftsſtaates ihr Ziel entwicklungsgeſchichtlich be⸗ 
gründet und die Entwicklung ſelbſt ſowie den Klaſſenkampf des 
Proletariats als die Hebel zur ſozialiſtiſchen Geſellſchaft be⸗ 
trachtet. ; 


Kohlen werden ſchon eingeſchöppt 


Von Ferdinand Beyer. 


Heinrich Märker kam eben vom Stempeln. Das war jeden 
Morgen um neun Uhr das gleiche Bild. Man ſchob ſeine Karte 
über den Schalter, der Beamte machte den Sichtvermerk, alle 
ſechs Tage. Am Freitag legte er ein paar Mark auf den Tiſch, 
man ſchrieb feinen Namen auf einen großen Bogen, dann ſtrich 
man mit müder Bewegung das Geld ein, ſuchte immer wieder 
vergeblich mit einem Blick die Anſchlagtafel nach offenen Stellen 
ab und dann ſchlenderte man nach Haufe. Freitags ging Frau 
Mörker ſchon einmal mit, damit man ſchnell Brot bekam, um 
den Morgenkaffee nachzuholen. Was hatte Heinrich Märker nicht 
ſche alles verſucht — wenn er nur Arbeit bekäme, dauernde 
Arbeit — nicht nur hier und da einmal aushelſen, täglich arbei⸗ 
ten, feſt arbeiten, daß die blödſinnigen Gedanlen wegkämen. 

An der Ecke Königsallee ſtand die Villa von Direktor Hahn. 
Heinrich Märker mußte jeden Tag auf ſeinem Weg zur Verwal⸗ 
tung zweimal daran vorbei. Bis jetzt iſt ihm das Haus nie auf⸗ 
gefallen. Heute lag ein großer Haufen Koks vor dem Tor. 


„Heizung,“ dachte Heinrich Märker — „großer Wintervorrat, f 


viele Räume, feines Haus, ſicher ſteinreiche Leute — Kohlen in 

den Keller ſchaffen, ein paar Mark verdienen —“ a 
Märker ſtand an der Tür, klingelte. 

um zu öffnen, da Emma Einkäufe in der Stadt machte 

Guten Tag,“ fügte Märker. B.. FG 

Frau Hahn fühlte, daß die Unterredung unangenehm werden 

würde, ſie war mit ihren Gedanken ſchon am Ende des Geſprächs. 
„Nun,“ erwiderte ſie. 


Märker ging es quer, „gnädige Frau“ zu ſagen. Warum 


ſollte er nur, weil er die paar Mark von ihr haben wollte — 


aber das war nur einen Augenblick — er unterdrückte das Gefühl 
ehe es richtig aufgekommen war. — Quatſch, dachte er. — 

„Gnädige Frau, könnte ich wohl den Koks — ich bin gern 
mit wenig zufrieden, oder wenn Sie mir etwas abgelegtes Zeug 
geben könnten, eine Hofe oder jo —“ und er dachte daran, wie 
er noch vor zwei Wochen bei der alten Exzellenz drei Tage 
geholfen hatte Erde fahren, und wie er da dreimal hinterein⸗ 
ander gut zu Mittag gegeſſen und ſeiner Frau noch etwas mit⸗ 
gebracht hatte, zwölf Mark und am zweiten Tag ein großes 
Stüc Fleiſch, das er ſelbſt nicht gegeſſen hatte — — 

Frau Hahn tat etwas nervös. „Sie ſind heute morgen ſchon 
der ſiebente,“ ſagte ſie. „Das wird ſchon beſorgt.“ 75 


Märker machte feine Anſtalten, nach dieſem Anlauf noch etwas 
zu jagen. Er rückte etwas an ſeinem verſchoſſenen Schlapphut — 
drehte ſich halb um und hörte, wie das Türſchloß einſchnappte. — 

„Schon der ſiebente.“ ſagte Frau Hahn, als ſie ärgerlich 
durch den Flur zur Speiſekammer ging. 


Sie ſuchte einen 
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Kommen Sie ſofort an 


Sie uns, das Urteil über Sie auszuarbeiten.“ 


Frau Hahn kam ſelbſt 
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ſpäter lonnte man an der Haustür leſen, was auf den Deckel mit 
Blauſtift gemalt war: „Kohlen werden ſchon eirgeſchippt.“ 

Herr Direktor Hahn bog gerade um die Ecke der Königs⸗ 
allee, als er mit Heinrich Märker zuſammenſtieß. Sie waren 


beide in Gedanken. „Entſchuldigung,“ ſagte Hahn und wollte 
weiter, aber da ſah er in das Geſicht Heinrich Märkers; er wußte 


alter Kaſten, ſchnitt eine Pappdeckelſeite ab und zwei Minuten | 


nicht, wie es kam, daß er jagte: „Fehlt Ihnen etwas?“ 
Märker verkroch ſich, ſagte nichts. 
„arbeit?“ ſagte Hahn. 
Märker machte mit dem Kopf eine ruckartige Bewegung zum 
Kotshaufen. — „Schon der ſiebente,“ ſagte er tonlos. 

Hahn merkte ſofort, daß Märker vergeblich gefragt hatte. Er 
faßte in die Seitentaſchen. Todanſtändiger Kerl,“ dachte er, gab 
Märker, was er gerade an Silbergeld fand — 3 Mark — drehte 
ſich ſofort um, faßte noch einmal an den Hut, wartete keinen Dank 
ab. — und war der erſte, der das Schild an der Tür bas. 


Märker ſtand noch eine ganze Zeit, ſah das Dreimarkſtück 
an, und als er endlich ging, wußte er nicht, warum er eigentlich 
noch ſo verſtimmt war. — Am Nachmittag kam Hermann, der 
Chauffeur. Seitdem Herr Hahn Direktor geworden war, ſtand 

| ihm der Wagen der Firma ganz allein zur Verfügung. Hermann 

| hatte jetzt mehr Zeit, vor allem am Nachmittag, wenn Herr 

| Hahn meijt im Bureau arbeitete. Er fam deshalb des öfteren 

in die Privatwohnung und machte ſich hier und da im Garten 

! nützlich, beſorgte manche Einkäufe, die Emma nicht ſelbſt er⸗ 
ledigen konnte und mochte, und nahm ihr auch 
die ſchmutzige oder anſtrengende Hausarbeit ab. 


Heute ſagte er nicht viel, als er den Kokshauſen ſah. — 
Emma meinte, ihn noch darauf hinweiſen zu ſollen. Aber 
er hatte die Schaufel bereits aus dem Heizkeller geholt und 
| nach zwei Stunden ſchon war das Kellerloch wieder verſchraubt, 
die Schaufel in die Ecke geitellt. — — — 


Sie fliegt allein nach Auftralien 
Die 22jährige engliſche Fliegerin Amy Johnſon beabſichtigt, 
allein von England nach Auſtralien zu fliegen und hierbei 
— wenn möglich — den Rekord des Auſtralienfliegers 
Bert Hinkler zu ſchlagen. — Man muß geſtehen, daß 
die jungen Mädchen heutzutage einigermaßen ſelbſtändig 
; geworden find. 


ſonſt gern 


| Das wäre wieder einmal getan,“ ſagte Hermann, als er ſich 

9 2 1 io te ey — „ion bißchen körperliche Be⸗ Warſchau — Welle 1411. 
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„Hermann, haben Sie den Koks hineingeſchafft?“ 

„Jawohl, gnädige Frau.“ — Dann zog der Wagen an. 
„Ha,“ ſtöhnte Frau Hahn noch ein ü i 
„Ha, e 7 mal ganz ürgerlich zu 
ihrem Mann herüber, „das war heute morgen RD Aus 1 toll 
Dimmer ging die Türklingel; Emma war in der Stadt und als 
der ſtebente kam, da hatte ich genug. Das iſt ja ſchlimm heute.“ 

„Der ſiebente,“ dachte Herr Hahn, und er ſah Heinrich Mä 
12 5 a rich Märker 
vor ſich ſtehen. „Ja,“ ſagte er, „es iſt ſchlimm En -- Am 
anderen Morgen ging der erwerbsloſe Märker wieder ſtempeln. 


18.45: Verſchiedenes. 19.10: Vorträge. 


20.05: Engliſche Stunde. 
22.15: Verſchiedene Berichte. 


23.00: Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Mittwoch, 15. Januar. 9,30 Uebertragung aus Wilhelms⸗ 
haven: Außerdienſtſtellung des Kreuzers „Aamazone“ und In⸗ 
dienſtſtellung des Kreuzers „Köln“. 16: Literatur. 16,30: 
Aus Gleiwitz: Konzert. 17,30: Jugendſtunde. 18,15: Aus Glei⸗ 
witz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 18,45: Wettervorherſage 
für den nächſten Tag. 18,45: Abendmuſik — Neue Tänze. 19,30: 
Wiederholung der Wettervorherſage. 19,30: Blick in die Zeit. 
22: Uebertragung nach Berlin, Leipzig und Königsberg: Eng⸗ 
liſcher Abend: Hat Shakeſpeare gelebt? 21: Engliſche Muſik. 
22,10: Die Abendberichte. 22,35: Aufführungen des Breslauer 
Schauſpiels. 


Minderheitenfragen 

a Haushaltsausſchuß des Sejm 
arſchau. Sowohl im Saushaltungs⸗ wie im Ver⸗ 
faſſungsausſchuß des Sejms iſt in der letzten Sitzung 
eingehend über die Minderheitsfrage geſprochen worden. 
wobei der neue Innenminiſter Joſzewski den von den 
Ukrainern hart bekämpften Standpunkt einnahm, daß nur die 
ſeparatiſtiſche Politit der Teilung und gewiſſe Einflüſſe von 
außen die utrainiſch⸗polniſchen Gegenſätze zugeſpitzt hatten. Er 
. red 5 Bewegung, doch könne und 

werde er die dadur ervorgetrete feind li 
Kichtung bekämpfen 3 I Rate nieinaT ige 
Der ſozialdemokratiſche Führer, Abg. Niedzialkowski, 


hat ſich im Verfaſſungsausſchuß für den Gedanken der Minder⸗ 
heitenautonomie 


des Bundes für Arbeiterbildung 
Der Deutſche Kulturbund 
veranſtaltet am 23. Januar, abends 8 Uhr, in der „Reichs⸗ 
balle“, Kattowitz, und am 24. Januar, um 8 Uhr abends, im 
Hotel „Graf Reden“, Königshütte, einen großangelegten Licht⸗ 


bildervortrag, betitelt „Weltfahrt des Grafen Zeppelin“ Der 
Vortragende iſt der Redakteur der „Frankfurter Zeitung“, Gei- 


3 1 ausgeſprochen und erklärt, daß weder | jenheiner. 
g 11 85 a ionaldemotraten noch der Negierungsblock ein feſt um⸗ Da uns nicht nur die techniſche Durchführung eines ſolchen 
1 ſſenes Programm für die Nationaliſtenfrage beſäßen. Er wies | Weltfluges ſondern die vielen Sehenswürdigkeiten der einzel⸗ 


u. a. darauf hin, daß der Miniſterpräſident Bartel vor dem 
I Maiumſturz, als Parteiführer für eine territoriale Autos 
ai 3 1 Aae eingetreten ſei. Im 
11 igen legte Niedzialkowski die Ziele und Grundſätz Ser» 
faſſungsentwurfs der Linken dar. een 


Vas des 


Kattowitz — Welle 408,7, 

Mittwoch. 12.05: Unterhaltungskonzert. 16.15: Kinderſtunde. 
16.45: Schallplattenkonzert. 17.15: Vortrag. 17.45: Nachmittags⸗ Bismarckhütte. Am Dienstag, den 14. Januar, abends um 
konzert. 18.45: Vorträge. 20.05: Uebertragung aus Warſchau. 6% Uhr, findet im Betriebsrat⸗Büro ein Vortrag des Koll. 
22.15: Berichte. 23.00: Franzöſiſche Stunde. Buchwald über „Der Menſch in der Wirtſchaftsentwickelung“ 
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nen Weltteile inereſſant erſcheinen, machen wir die Mitglieder 
des „Bundes für Arbeiterbildung“, der Gewerkſchaften und der 
Partei auf dieſe Vorträge aufmerkſam. 

Eintrittskarten zu 3, 2 und 1 Zloty ſind im Vorverkauf 
Kattowitz, Marjacka 17, Hinterhaus 2. St., von vor⸗ 
mittags 9—18 Uhr, außerdem an dem genannten Tage an der 
Abendkaſſe zu haben. 


Mitteilungen 


—— 


Kattowitz. Dienstag, den 14. Januar, findet im Saale des 
Zentralhotels ein Vortrag des Gen. Nowak über „Arbeiter⸗ 
demokratie und gegneriſche Verbände“ ſtatt. Der Vortrag ver⸗ 
ſpricht recht intereſſant zu werden und ſo iſt zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen, hauptſächlich der Gewerkſchaftler, erwünſcht. 


2 
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Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 
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Skat 


GESELLSCHAFTS- UND 


Tarok SENSAMMLUNGS- 
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Um zahlreichen Beſuch aller Gewerkſchaftler, Parteigenoſſen und 
der Kulturvereine wird gebeten. 

Königshütte. Der Bund für Arbeiterbildung beginnt am 
Donnerstag, den 16. Januar, abends 8 Uhr, im großen Saale 
des Hotels „Graf Reden ſeine Theaterſerie, welche mit dem 
Schwank von Kotzebueſch „Die beiden Klingsbergs“, 
in 3 Akten, eröfnet wird. Das Stück wird zum Teil von Be⸗ 
rufsſchauſpielern mit durchgeführt, was auf ein ſehr gutes Ge⸗ 
lingen hindeutet. Wir bitten die Mitglieder des Bundes für 
Arbeiterbildung, der Gewerkſchaften und der Partei, dieſer Ver⸗ 
anſtaltung das größte Intereſſe entgegenbringen und die erſte 
Veranſtaltung recht zahlreich zu beſuchen. Die Preiſe ſind 
äußerſt niedrig gehalten, von Loge bis Stehplatz bewegen ſie 
ſich zwiſchen 2,50 Zloty und 50 Groſchen. Eintrittskarten die 
im Vorverkauf, Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, beſtellt werden, 
ſind mit 20 Prozent Ermäßigung, mit Ausnahme von Steh⸗ 
platz, erhältlich. \ 

Königshütte. Am Mittwoch, den 15. Januar, abends 7 Uhr, 
Vortrag des Gen. Nowak über „Wirtſchaftsdemokratie“. Hierzu 
iſt das Erſcheinen aller Gewerkſchaftskollegen ſehr erwünſcht. Wir 
bitten, als Ausweis das Mitgliedsbuch der Gewerkſchaft, des 
Bundes oder einer unſerer Kulturvereine mitzubringen. 

Stemianowitz. Am Freitag, den 17. 1. 1930, abends 7½ Uhr, 
Lokal Kosdon, Vortrag des Mittelſchullehrers Boeſe über 
„Tiere der Vorwelt“ mit Lichtbildern. Um zahlreichen Beſuch 
wird gebeten. 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Süngerbund! 

Am Sonntag, den 19. Januar 1930, vorm. 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel, Kattowitz, eine Bundesvorſtandsſitzung ſtatt, zu 
welcher die Herren Dirigenten eingeladen ſind. Bitte die Rund⸗ 
ſchreiben zu beachten! Um vollzähliges und pünktliches Erſchei⸗ 
nen wird erſucht. Die Bundesleitung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Dienstag: Vortrag des B. für Arbeiterbildung. 
Mittwoch: Fragekaſten. 

Donnerstag: Muſikabend. 
Sonntag: Heimabend. 


Katowice. Freie Turner. Am Sonnabend, den 18. 1. 30., 
findet im Zentralhotel eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Wegen Wich⸗ 
tigkeit der Tagesordnung wird um vollzähliges Erſcheinen ge⸗ 
beten. 

Königshütte. Ortsausſchuß des A. D. G. B. Sonntag, den 
19. Januar d. Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. Da 
wichtige Sachen auf der Tagesordnung ſind, muß jeder Delegierte 


erſcheinen. Im Behinderungsfalle iſt der Erſatzmann zu benach⸗ 
richtigen. 
Königshütte. (Freidenker⸗Generalverſammlung.) Am Sonn⸗ 


tag, den 19. Januar, vormitatgs 9 Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Generalverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung iſt fol⸗ 
gende: 1. Wahl des Präſidiums, 2. Verleſen des Protokolls, 3. 
Berichte der Ortsgruppen, 4. Berichte des Hauptvorſtandes, 5. 
Bericht der Preſſekommiſſion, 6. Zukunftsarbeit, 7. Anträge und 


Verſchiedenes. Die Delegierten haben ſich durch Mitgliedsbuch 
aus zu weiſen. Der Hauptvorſtand. 
Königshütte. (Frauenverſammlung.) Am Diens⸗ 


tag, den 14. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet im Saale des 
Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ ſtatt, zu welcher alle Genoſſinnen freundlichſt eingeladen 
ind. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Ref. Genoſſin Kowoll. 

Königshütte. Achtung Radfahrer! Die erſte Reigenprobe 
findet am Freitag, den 17. Januar 1930, im Saale des „Dom 
Ludowy“, abends 7—9 Uhr, ſtatt. Es iſt Pflicht, mit Rädern 
zu erſcheinen. 

‚2ipine, Maſchiniſten und Heizer. 
nuar, abends 5 Uhr, findet bei Morawietz unſere Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Der Neuwahlen wegen iſt reſtloſes Erſcheinen 
der Mitglieder notwendig. 

Nowy⸗Bytom. (D. S. A. P.) Am 15. Januar, abends 6 
an N Mitgliederverſammlung. Referent: Genoſſe 

o woll. 


Am Freitag, den 17. Ja⸗ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. 
Kosciuszki 29. 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Beyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhaus, 


SCHNELL UND PREISWERI 
IN POLNISCH UND DEUTSCH 


A 


